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Xiiine mehrjährige eingehende Beschäftigung mit den 
Vegetationsverhältnissen der Phanerogamenflora von Gera 
hat mich dazu geführt, diese Flora hinsichtlich ihrer Ver- 
teilung auf die verschiedenen geologischen Formationen und 
in Bezug auf ihre Abhängigkeit von den chemischen und 
physikalischen Verhältnissen ihres Untergrundes zu unter- 
suchen. Es soll auf diese Weise ein weiterer floristischer 
Beitrag zur Entscheidung der Frage eines ursächlichen Zu- 
sammenhangs zwischen Vegetation und BodenbeschafFenheit 
gegeben werden. 

Das hiesige Gebiet erschien mir um so mehr flir Unter- 
suchungen dieser Art geeignet, als am Aufbau desselben 9 
geologische Formationen beteiligt sind, deren Bodenarten in 
chemischer und physikalischer Hinsicht bedeutende Unter- 
schiede zeigen, und bei der Mannigfaltigkeit der Oberflächen- 
gestaltung des Gebiets die verschiedenartigsten Vegetations- 
bedingungen gegeben sind. 

Abgrenzung des Gebiets. 

Das untersuchte Gebiet umfasst einen Flächenraum von 
ca. 500 qukm. und liegt zwischen 50*^ 48' u. 51^ N. Br. und 
29» 30' u. 29» 55' Ö. L. Seine Nordgrenze fällt mit dem 
Nordrande des grossen Zeitzer Forstes zusammen und geht 
über Crossen a d. Elster nach Eisenberg, nördlich vom Rauda- 
thale. Von dieser Stadt folgt die Westgrenze der Wasser- 
scheide zwischen Elster und Saale und zieht ttber Kloster- 
lausnitz und Hermsdorf nach Sorga und Ledderhosa. Eine 
von da etwas nördlich von Weida und Wttnscheudorf ge- 
zogene, dem Körper der Bahn: Weida -Werdau bis Linda 

1* 
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folgende Linie ist die Stidgrenze. Von Linda läuft die Ost- 
grenze unter Einhaltung der Wasserscheide zwischen Elster 
und Sprotte, einem Zufluss der Pleisse, über Reust, Grossen- 
stein, Pölzig, und Heukewalde nach Lonzig, wo der Zeitzer 
Forst erreicht wird. Ost- Nord- und Westgrenze sind na- 
türliche Grenzen, im Süden konnte eine solche nicht gezogen 
werden. Da das Blatt Weida der Geologischen Spezialkai-te 
von Preussen und den Thüringischen Staaten zur Zeit noch 
nicht erschienen ist, so war es unmöglich, die Umgegend 
dieser Stadt mit in das Gebiet zu ziehen. 

Oberflächengestaltung des Gebiets. 

Das Gebiet gehört dem östlichen Thüringen an, dessen 
Hochflächen hier mit dem von Süden herstreichenden Voigt- 
ländischen Terrassenland zusammentreffen. Es wird durch 
das breite Thal der Elster in einen östlichen und westlichen 
Teil geteilt. Das Thal erleidet nur da eine Verengung, 
wo rechts und links die Felsmassen des Zoitzberges und 
des Heersberges einander gegenübertreten. Hier finden sich 
steil ansteigende Felswände, während sonst die Thalgehänge 
mit wenig Ausnahmen einen geringeren Böschungswinkel 
haben und allmählich zu den rechts und links von dem 
Flusse sich ausdehnenden Hochflächen emporsteigen. Diese 
Hochflächen sind durch ost-westlich verlaufende Seitenthäler 
des Elsterthals teilweise tiefdurchfurcht Auf ihren Sohlen 
laufen grössere und kleinere Bäche der Elster zu. Die 
zwischen gelagerten Hochflächen erheben sich bis zu einer 
Höhe von 225—260 m, ungefähr 50—100 m über den Elster- 
spiegel. Auf ihnen sind hier und da teils Kuppen, teils 
langhinlaufende Bergrücken aufgesetzt. Die höchsten Er- 
hebungen befinden sich im Südwesten des Gebiets an der 
Hohen Reuth 389 m und anf der Wasserscheide zwischen 
Elster und Saale mit ca. 375 m. Im östlichen Teil erreicht 
der Hügel, welcher die Reuster Windmühle trägt, mit 343 m 
die grösste Meereshöhe. 

Diese verschiedenartige Oberflächengestaltung lässt einen 
Schluss ziehen auf den ebenfalls nicht einfachen geologischen 
Bau des Gebiets. 
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Der Geologische Bau des Gebiets J) 

Oestlich der Elster treten im sttdöstlichen Teil des Ge- 
bietes Silur und Devon in grösserer Ausdehnung auf, in ge- 
ringerer der Kulm. Diese älteren Formationen sind im Süden 
von Buntsandstein, im Norden von Eotliegendem, Zeehstein 
und Buntsandstein bedeckt, welche alle in grösserer Ent- 
wicklung zu Tage treten. Dartiber liegen hier und da Streifen 
von Tertiär, das sich namentlich im Nordosten gut erhalten 
hat, und eine von Osten sich herüberziehende, tiber die Hoch- 
flächen ausgedehnte Diluvialdecke. In den tiefer einge- 
schnittenen Thälern findet sich tiberall Alluvium, das im 
ganzen Elsterthale die Grundlage der Elsteraue bildet, während 
die Thalgehänge oft bis zu beträchtlicher Höhe diluviale Ab- 
lagerungen zeigen. Westlich der Elster ist der Buntsandstein 
die überall herrschende Formation. Abgesehen von einigen 
Kulmklippen tritt zuweilen an den Thalrändem Zechstein 
zu Tage, und tertiäre Reste finden sich im Nordwesten. Di- 
luviale Lager sind nur beschränkt vorhanden, Alluvium liegt 
nur in den nicht breiten Querthälem. Die im Südosten auf- 
tretenden Eruptivgesteine sind belanglos. 

Die Bedeutung der einzelnen Formationen zeigt nach- 
stehende Tabelle, welche das Gebiet der Formationen in 
Prozenten des Gesamtflächeninhalts ausdrückt: 

Silur 4,40/0. Buntsandstein 55,8»/o. 



Devon 2,3. 


Tertiär 


4,4. 


Kulm 0,7. 


Diluvium 


18,7. 


Eotliegendes 1,1. 


Alluvium 


9,6. 


Zechstein 3,7. 







Die Yegetationsverhältnisse der einzelnen Formationen. 

Bei der Mannigfaltigkeit seiner Oberflächenverhältnisse 
und seines geologischen Baues trägt das Gebiet die ver- 



1) Die geologischen Verhältnisse sind geschildert nach der geo- 
logischen Spezialkarte von Preussen und den Thüringischen Staaten 
und zwar nach den Blättern: Gera, Langenberg, Ronneburg, Grossen- 
stein, St. Gangloff und Eisenberg. Mittels Einteilung des Gebiets iu 
kleine Quadrate wurde dann die Flächenausdehnung der einzelnen For- 
mationen annähernd bestimmt. 
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ßchiedensten Pflanzenformationen. Es tragen dieselben, wie 
sieh das nach der Verschiedenheit ihres Untergrundes er- 
warten lässt, keinen ganz gleichartigen Charakter, wenn 
man auch nicht erwarten darf, dass z. B. die verschiedenen 
Arten von Wald und Waldfloren auf den verschiedenen geo- 
logischen Formationen durchaus verschiedene Vegetations- 
bilder geben. 

Das Silur, in der Umgegend von Ronneburg am be- 
deutendsten entwickelt, zeigt teilweise schroffe Thalgehänge 
und Kuppen mit kleinen Felsklippen oder schuttbedeckte, 
steile Halden, welche nur eine dürftige Haide- und kümmer- 
liche Buschholzformation und schlechtes Nadelholz in ge- 
ringen Beständen tragen, auf denen das Haidekraut vor- 
herrscht, zu denen sich Oenista germanica, Pimpinella Saxi- 
fraga, Gnaphalium dioecum, Hieradum Pilosella, Jasione 
monta/na, Veronica offidnalis, Melampyrum pratense, Lujsula 
Arten und Gräser gesellen, teilweise aber auch ausgedehnte 
Wälder (Eonneburger Forst), die aus Nadelholz und ge- 
mischten Beständen bestehen. Neben Kiefern und Fichten 
sind namentlich Birken vertreten, vereinzelt Rot- und Hain- 
buchen, Eichen, Ahorne, Espen, Schwarzpappeln, Ebereschen, 
welche alle, gemischt mit HoUunder, Faulbaum und Saal- 
weide, auch vielfach das Unterholz bilden. Der Wald ist 
reich an Heidelbeeren, seine Blossen an Brom- und Himbeer- 
sträuchern, auch die Preiselbeere findet sich hier und da. 
Die silurische Waldflora ist ärmlich und hat wenig Cha- 
rakteristisches. Viele Mitglieder derselben treten in den 
Wäldern aller Formationen auf; ich erwähne nur die, welche 
dieser Waldflora wenn nicht gerade ein eigentümliches, so 
doch ein gewisses Gepräge geben. Es sind: Viola silvatica 
und Biviniana, Moehringia trinervia, Astragalus glycyphyllos 
(auch sonst häufig), Vida dtimetorum und silvatica, Genista 
tinctoria und germanica, Potentilla Tormentilla, Spiraea 
Aruncus (selten) und Ulmaria, Geranium palustre, Selinum 
carvifolium, Ängelica silvestris, Hieradum. -Axi^xa^ Galeopsis 
versicolor, Trientalis europaea, Vinca minor, Orchis maculata, 
Piatanthera hifolia und verschiedene Sauer- und Süssgrässer. 
Die Waldformation zeigt an vielen Stellen Uebergänge in 

Digitized by VjOOQIC 



die des Busehholzes und der Bergwiese, so wie der hoch 
gelegenen Sumpf- und Moorwiese, und finden sieh die er- 
wähnten Arten auch zum Teil in diesen Formationen. Als 
Seltenheit der Buschholzformation (auch im Devon) notierte 
ich hier Lychnis vespertina. Auf den hochgelegenen, oft 
sumpfigen Wiesen des Silur herrscht die grösste Einförmigkeit. 
Cardamine pratensis, Lychnis Flos Cuculi, Äjuga reptans, 
Sdxifraga granulata, Luisula'AxiQVL nebst Cyperaceen wie 
Carex panicea und von Gräsern Anthoxanthum odoratum 
verdrängen alles Uebrige, im Spätsommer ist Sticdsa pra- 
tensis häufig, an sumpfigen Stellen werden die genannten 
Arten ersetzt von zahlreichen Jimcus- und vornehmlich 
Carex 'Arten wie acuta, Goodenoughii, ampullacea und lepo- 
rina, und Myosotis palustris, Lotus uliginosus und Ranun- 
culus Flammula gesellen sich zu ihnen. In Gräben ist noch 
Stellaria graminea gemein, auch Juncus bufonius. 

Das ebenfalls bei Eonneburg auftretende Devon trägt 
neben ausgedehnten .Ackergebieten, die ebensowenig wie 
die des Silur etwas Besonderes zeigen, kleine Nadelwälder 
und gemischtes Holz, vornehmlich aber an den steilen 
Böschungen und Felsabhängen des Gessen- und Naulitzer, 
sowie des Wispenthales eine reich entwickelte Buschwald- 
formation, welche, beeinflusst von einem starken Kalkgehalt 
des Bodens, herrührend von Kalkeinlagerungen in den de- 
vonischen und silurischen Schiefern, eine eigentttmliche Flora 
beherbergt. Ebenso hat hier die Formation der trockenen 
Hügel und Triften, die Fels- und Geröllformation, viel Eigen- 
artiges. Die Nadelwaldformation des Devon gleicht der des 
Silur, ihre Flora ist bei der Trockenheit der devonischen 
Wälder noch dürftiger als jene. Charakteristisch ist das 
Auftreten des Wachholders. Laubwald ist nur wenig vor- 
handen. Die Hauptbestandteile der devonischen Buschwald- 
formation, welche auch auf das benachbarte Silur jener 
Thäler tibergreift, sind neben Kiefern, Fichten, Birken, 
Buchen, Eichen, Ahornen, Linden, Pappeln, Ebereschen, 
Faulbaum, Hollunder und Haselsträuchern auch Hartriegel, 
Kellerhals und Pfaffenhütchen. In ihrem Schutze hat sich 
eine reiche Flora entwickelt, da finden sich als charak- 
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teristisch: Ranunculus polyanthemus , Dianthus superbus, 
Silene nutans, Trifolium medium, Vida silvatica, Spiraea 
ülmaria, Laserpitium pnitenicum, Chaerophylltim hulhostmi, 
Conium maculatum, Solidago Virgo aurea, Inula salidna 
(selten), Arnica montana (selten), Serratula tinctoria, Hiera- 
dum umbellatum, Erythraea Ceutaurium, Digitalis grundi- 
flora (selten), Origanum vulgare, Stachys silvaiica, Betonica 
ofßdnalis, Lysimachia Nummularia, Piatanthera hifolia nebst 
verschiedenen Juncaceen, Cyperaceen und Gramineen, von 
letzteren überzieht Äira flexuosa in grossen Massen die von 
Busehwald freien Stellen, wo sieh dann auch Jasione mon- 
tana einstellt. Auf grasigen Hängen aber, mit reichem Kalk- 
gehalt des Untergrundes, fand ich neben einigen der er- 
wähnten auch: Malva Alcea, Hypericum hirsutum, Fragaria 
collina, Rubus saxatilis, Campanula glomerata, Gentiana 
ciliata, Veronica latifolia, Arten, denen wir nachmals als 
kalkliebenden Pflanzen der Zech- und Buntsandsteinformation 
wieder begegnen. 

Der das Devon ttberlagernde Kulm besteht einmal aus 
Schiefem, welche sich bei Liebschwitz in stattlichen, mit 
Nadelholz bestandenen Bergen als Hayn-, Fuchs- und Schiefer- 
berg bis gegen 100 m Höhe über die Elsterthalsohle erheben 
und dann aus Grauwackern, die in derselben Gegend das 
enge Elsterthor bilden, dessen Pfeiler, der Zeitz und Heers- 
berg aus ihnen bestehen. Die Nadelwälder des Kulm be- 
herbergen neben gewöhnlichen Arten auch Pirola rotundi- 
folia und secunda, sowie Carex pilulifera; das die Gehänge 
hier und da bekleidende Buschholz, in dem von Gesträuchen 
neben Hartriegel auch Schneeball auftritt und auf dem 
Heersberg Gebtische bildend eine verwilderte Kirsche, führt 
Silene nutans, Malva Alcea, Hypericum hirsutum, quadran- 
gulum und humifusum, Orohus vernus und seltener niger, Mer- 
curialis perennis, Carex silvatica nebst Festuca- Arten und 
Bromus iuermis, selten Lysimachia nemorum. Auf den 
trockenen Höhen geht diese Buschwaldformation in die der 
Heide ttber, Heidekraut und deutscher Ginster herrschen 
vor, vereinzelt stellt sich auch der Besenstrauch ein, von 
Cyperaceen Carex pallescens und muricata, von Gräsern Nardus 
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stricta. Auf schwaehbeholzten oder ganz freien, sonnigen 
Httgeln, auf grasigen Hängen und auf Felsen finden sieh 
als Seltenheiten: Galium saxatile, Digitalis grandiflora^), 
Authericum lAliago und Allium fallax^)\ gewöhnlicher sind 
dort: Turritis glabra, Dianthus prolifer und seltener Ar- 
meria, Lychnis Viscaria, Cerastium glomeratum und hrachy- 
petahim, Lathynts Silvester, Galium boreale, Authemis tinc- 
toria, Inula Conyza, Cynanchum Vincetoxicum, Verbascum 
Thapsus, Veronica latifolia, Calamintha Acinos, Teucrium 
Botrys, Piatanthera bifolia und Gagea stenopetala. 

Das Rotliegende streicht von Taubenpreskeln, vom Di- 
luvium öfters ttberdeckt, ttber Kollis, Thränitz, Laasen und 
Trebnitz bis nach Röpsen und bildet im Brahmethal einen 
Teil der Thalgehänge. Bei flachen Böschungen ist sein 
Boden leidlich fruchtbar, bei steilen dagegen sehr unfrucht- 
bar und manchmal fast jeden Pflanzenwuchses bar wie am 
Roten Berg bei Kollis, dessen rote Flanken teilweise mit 
verkrüppelten Kiefern bestanden, teilweise völlig nackt sind. 
Eine ärmliche Gesellschaft von Pflanzen fristet auf diesen 
öden Halden ihr Dasein, es sind in dürftigen Exemplaren: 
Dianthus Carthu^ianorum, Ononis spinosa Trifolium arvense, 
Poterium Sanguisorha, Daucus Carota, Senecio viscosus, 
Carlina vulgaris, Cirsium acaule, Hieracium Pilosella, Linaria 
minor, Calamintha Acinos, Thymus Serpyllum, Galeopsis 
Ladanum, Euphorbia Cyparissias, Rumex Acetosella. Dürftiger 
Nadel- und Laubwald und Buschholz überkleiden in kleinen 
Beständen seine Böschungen. Neben den gewöhnlichen 
Waldbäumen und Gesträuchen treten auf Berberitze, Keller- 
hals, Kreuzdom, Hartriegel, Faulbaum, Lonicera Xylosteum 
und Viburuum Lantana'^\ auch Clematis Vitalba fehlt nicht! 
In feuchten und schattigen Waldgründen sind Immergrün 
und Epheu häufig, selten ist Pirola uniflora. Die Flora des 
Nadelwaldes bietet nichts Besonderes, die hier nicht zu 



1) Nach W. 0. Müller, Flora der reussischen Länder, Gera und 
Leipzig 1863, von mir nicht beobachtet. 

2) Nach mündlicher Mitteilmig des Herrn Dr. med. F. Nau- 
mann, Gera. 
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trennenden Floren des gemischten Waldes und des Buseh- 
waldes zeigen zu einander gesellt: Banunculits nemorosus, 
auricomus und lanuginostts, Wald- und Busehliebende Veilchen, 
Dianthus superhus, Hypericum hirsutum, Malva Älcea, La- 
thyrus Silvester, Serratula tinctoria, Solidago Virgo aurea, 
Hieracium horeale, Lathraea Squamaria, Ajuga genevensis, 
Orchis maculata, Listera ovata, lAlium Mortagon, Paris 
quadrifolid, Lujsula- Arten, von Cyperaceen Carex digitata, 
glauca und montana, von Gräsern das schöne Milium effusum, 
Triodia decumbens, Poa nemoralis, Festuca gigantea. Die 
Formation seiner Triften und sonnigen Httgel setzt sich zu- 
sammen aus Arten, die auf ähnlichen Oertlichkeiten allgemein 
verbreitet sind, aber erst im Zechstein das Maximum ihres 
Vorkommens erreichen. Es sind: Alyssum calycinum, Heli- 
anfhemum vulgare, Polygala comosa, Cerastium hrachypeta- 
lum, Geranium columhinum, Scabiosa Columbaria, Veronica 
latifolia, Prunella grandiflora, Teucrium Botrys und Andro- 
pogon Ischaemum. Die Ackerformation des Rotliegenden 
zeigt an bemerkenswerten Arten Adonis asstivalis, Ranun- 
culus arvensis, Sinapis arvensis, Falcaria Rivini, Myosotis 
stricta, Linaria minor und vulgaris, Euphrasia Odontites, 
Veronica polita ^und als Seltenheiten Ervum monanthos% 
Linaria Elatine^) und Stachys arvensis. 

Das obere Glied der Dias, der Zechstein, beginnt, ab- 
gesehen von seinem Auftreten südlich von Untitz, mit der 
Lasur bei Pforten und bildet von da auf dem rechten Elster- 
ufer fast alle Bergrücken bis an das Brahmethal und über 
dieses hinausgreifend das untere Thalgehänge bis Langen- 
berg und bei Pohlitz. Auf dem linken Elsterufer kleidet 
diese Formation die Abhänge des unteren Wolfsgefährter 
Thaies aus und ist zwischen Untermhaus und Thieschtttz 
und bei Köstritz zu Tage getreten. Der Zechstein trägt vor- 
wiegend Ackerboden. Die hier vereinte Ackerformation ist 
eigenartig, sie setzt sich zusammen aus: Adonis aestivalis, 
Banunculus arvensis, Fumaria Vaillantii, Neslea paniculata, 
Camelina sativa, Ervum tetraspermum und hirsutum, Lathyrus 



1) So nach W. 0. Müller, von mir dort nicht gefunden. 
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tuberosus, Fälcaria Rivini, Caucalis daucoides, Sherardia ar- 
vensis, Vdleriunella Auricula, Melampyrum arvense, Veronica 
polita, Euphrdsia Odontites, Galeopsis pubescens, Euphorbia 
exigua, Gagea arvensis. Darunter kommen seltenier vor: 
Erysimum orientale^\ Ervum monanthos^), Scandix Pecten 
Veneris (von mir auch auf Diluvium bei Köstritz gefunden), 
Valerianella Morisoni, Solanum miniatum^), Linaria Ela- 
tine^) und spuria^) (von mir auf Schutt eines Kulmstein- 
bruchs bei Köstritz gefunden), Stackys annua^), Ajuga Cha- 
maepitys, Allium rotundum,^) Bupleurum rotundifolium, 
frtther vorhanden, ist jetzt verschwunden. Grössere Wälder 
fehlen der Formation. Nadelwald tritt nur in kleinen Be- 
ständen auf wie auf der Lasur, wo er den alleinigen Stand- 
ort der seltenen Cephalanthera rubra bildet, lichter Laub- 
wald etwas mehr, doch geht er überall in Buschwald ttber. 
Die diesen zusammensetzenden niedrigen Bäume und Sträucher 
sind besonders charakterisiert durch Feldahom, Hartriegel, 
Berberitze, Pfafifenhtttchen, Liguster, wilden Birnbaum, Faul- 
baum und Schneeball; Geissblatt, Hopfen und Waldrebe 
durchwinden seine Gebüsche, hin und wieder findet sich 
der Kreuzdom. Eine solche Buschwaldfonnation bedeckt 
die Höhen bei Milbitz und Thieschütz ebenso wie einen 
Teil der Lasur. Unter ihren Büschen gedeihen neben weit- 
verbreiteten Arten namentlich: Banunculus lanuginosus, 
Actaea spicata, Chrysanthemum corymbosum, Inula Conyza, 
Lilium Mortagon und seltener Anemone silvestris und Ce- 
phalanthera pallens, letztere häufiger im Buschwald der 
Milbitzer Anhöhen, wo sich noch Hypericum montanum, 
Turritis glabra, Epilobium montanum, Listera ovata und 
Carex muricata einstellen. Ausser dieser Buschwaldformation 
trägt die Lasur auch noch eine Formation der trockenen 
Hügel und Triften, ebenso eine der wilden Rosen, Schwarz- 
und Weissdomhecken, da wachsen, wie auch an anderen 
ähnlichen Stellen des Zechsteins: Thalictrum minus (auch 



1) So nach W. 0. Müller, von mir dort nicht gefunden. 

2) Nach mündlicher Mitteilung des Herrn Dr. med. F. Nau- 
mann, Gera. 
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bei Milbitz), Fragaria collina, Rosa rttbiginosa, Seseli annuum, 
Galium boreale und silvestre,^) ScaMosa Columbaria, Carlina 
acaulis, Campanula glomerata, Veronica latifolia, Prunella 
grandiflora^ Salvia verticillata und andere mehr wie Allyssum 
calydnum, Helianthemum vulgare, Polygala comosa, Silene 
nutans, Linum catharticum, Medicago falcata und sativa, 
Onöbrychis sativa, Poterium Sanguisorha, Anthemis tinctoria 
Centaurea Scabiosa, Salvia pratensis, Teucrium Botrys, die 
auf diesem Teil des Zechsteins mehr oder weniger gemein 
sind. Als Seltenheiten sind erwähnenswert Artemisia au- 
striaca, Gentiana ciliata und germanica (auch auf Zechstein 
am Domaer Weg) und Epipactis rubiginosa. Früher kam 
auch Stipa capiUata vor, ebenso sind jetzt verschwunden 
die früher auf kalkreichem Boden des Gebietes vorhanden 
gewesenen Cotoneaster integerrimus, Gentiana cruciata, Teu- 
crium Chamaedrys, Ophrys muscifera und apifera und Cypri- 
pedium Galceolus, Eine der erwähnten Oertlichkeit der 
Lasur ähnliche Formation überzieht die sehr wannen und 
trockenen Gehänge und Ränder der Kalksteinbrüche des 
Zechsteins in der nächsten Nähe von Gera, dann bei Langen- 
berg, Pohlitz, Thieschütz und Köstritz gegen Eleonorenthal 
Ausser den bereits bei der Lasur erwähnten Arten fand ich 
hier: Reseda Luteola, Geranium columhinum, Trifolium mon- 
tanum, Authyllis Vulneraria, Scabiosa ochroleuca (sehr häufig 
bei Köstritz gegen Eleonorenthal), Picris hieradoides , Lac- 
tuca Scariola^ Cynoglossum ofßdnale, Verbascum Thapsus, 
Rhinanthus Alectorolophus , Stachys germanica, Marrubium 
vulgare, Betonica ofßcinalis und von Gräsern Andropogon 
Ischaemum, Phleum Böhmeri, Bromus inermis, Festuca ovina, 
Brachypodium pinnatum, Koeleria cristata und zuweilen 
Avena pratensis. Unter jenen verstreut kommen als Selten- 
heiten vor, von mir selbst gefunden: Anemone silvestris, 
Inula hirta und Orchis variegata, nach W. 0. Müller und 
Naumann auch: Coronilla varia, Malva moschata, Podos- 
permum laciniatum^ Poa sudetica und Festuca myuros. 



1) Nach mündlicher Mitteilung des Herrn Dr. med. F. Naumann, 
Gera. 
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Eine ganz gewaltige Ausdehnung hat der Buntsandstein. 
Er erfüllt zunächst östlich der Elster die Sttdostecke des 
Gebiets, tritt wiederholt zwischen Ronneburg und Gera auf 
und erscheint wieder an den Nordabhängen des Brahme- 
thales, von wo aus er sich über Norden und Nordosten er- 
streckt, teilweise überdeckt von Tertiär und Diluvium. Hier 
trägt er einen grossen Teil des Zeitzer Forstes. Westlich 
der Elster herrscht die Sandformation fast auschliesslich. Sie 
setzt die ganze flachwellige Hochebene zusammen von der 
Elster bis zur Westgrenze des Gebiets, sie trägt ausgedehnte 
Wälder neben meist sandigem Ackerland und Wiesen. Die 
Ackerformation ist hier gekennzeichnet durch das teilweise 
massenhafte Vorkommen von Viola tricolor, Sagina procum- 
beus, Spergula arvensis, Spergularia rubra, Arenaria ser- 
pyllifolia, Scleranthus annuus, Filago -Arten, Tripleuros- 
permum inodorum, Lithospermum arvense, Polygonum avi- 
culare. Nicht gerade selten sind auch zu finden : Sisynibrium 
Thalianum, Geranium dissectum, Herniaria glaibra, Hypochoc- 
ris glabra, Lycopsis arvensis^ Linaria minor, seltener da- 
gegen: Myosurus minimus, Ervum monanthos,^) Linaria 
arvensis, Yeronica Baxbatimi und Stachys arvensis. Die 
ausgedehnten Wälder des Buntsandsteins bieten alle Ab- 
stufungen von schattigem, aus herrlichen Buchen und Eichen 
gebildeten Laubwald ohne oder mit üppig gewachsenem 
Unterholz dar bis zum öden, trockenen Sandboden über- 
ziehenden Kiefernwalde. Seine Gehänge nach der Elster 
zu sind geziert mit stattlichem Laubwald, in dem Rot- und 
Weissbuchen und Eichen vorherrschen, zu welchen sich 
Birken, Ahorne, Eschen, Ulmen, Linden, Pappeln, Espen und 
Ebereschen gesellen; nach der Höhe zu geht die Laubwald- 
formation in die des gemischten Waldes über, zu jenen treten 
Fichten und Kiefern und die völlig eingebürgerte Lärche. 
Tannen sind nur vereinzelt vorhanden. Vielorts sind diese 
Böschungen auch von einer Buschwaldformation ttberkleidet, 
welche, der des Zechsteins ähnlich, noch reicher ausgestattet 
ist. Ihre üppigen, kaum durehdringlichen Gebüsche setzen 



1) Nach W. 0. Müller, von mir nicht gefunden. 
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sich zusammen aus Feldahorn, Pfaffenhütchen, Berberitzen, 
Faulbaum und Hartriegel, Liguster, Kellerhals, Schneeball, 
Weissdom, Haselsträuchern , HoUunder, Stachelbeeren, 
Traubenkirsche, am Räubersberg bei Silbitz stellt sich auch 
Sorbus torminalis, dte Eisbeere ein, auch die Tollkirsche 
fehlt nicht (Umgegend von Klosterlausnitz) , am Mtthlberg 
bei Crossen blttht unweit der Mtthle die Judenkirsche, bei 
Roschtttz Lonicera Caprifolium. ^) Brombeerarten durch- 
dringen allenthalben das Gebttsch, Lonicera Xylosteum, 
Hopfen und Waldrebe vervollständigen das Bild dieser 
Pflanzenformation. Die Flora des Laubwaldes ist nicht ge- 
rade reichhaltig an Arten, doch treten diese wenigen massen- 
haft auf. Eis sind zwar allgemein verbreitete Pflanzen, 
nirgends aber sieht man sie in so grosser Individuenzahl 
wie hier. Es sind Anemonen, Leberblümchen, Hahnenfuss- 
arten, Lerchensporn, Waldveilchen, Sauerklee, Walderbsen, 
seltener Waldmeister, Labkrautarten, Günsel, Lungenkraut, 
Schuppenwurz, gefleckte Taub- und Goldnessel, Maiblumen, 
Hainbinsen und Sauer- und Süssgräser, die den Schatten 
lieben. So gedeihen hier Carex hrizoides, remota, montona, 
digitata, pilulifera, umhrosa, silvatica und die seltene orni- 
thopoda und allein hier maxima,^) von Gräsern aber Milium 
effusum, Aira caespitosa, Festuca heterophylla, gigantea und 
silvatica, Melica nutans und selten uniflora^) und Bromus 
asper. An kleinen Waldbächen blühen Chaerophyllum hir- 
sutum sowie die beiden Chrysosplenium- Arten, Impatiens 
Noli längere, Geranivm palustre, Circaea- Arten, Eupatorium 
cannabintmi, Epilobium- und Hypericum -Arten, Myosotis 
silvatica und Gaieopsis versicolor. Dort, wo dieser Laub- 
wald in Buschwald übergeht und in diesem selbst haben 
wir im Schutz der schon erwähnten Gesträuche, auf oft 
feuchtem Boden, eine prächtige Genossenschaft der Pflanzen 
der Busch waldflora, die allerdings auch die aufgezählten 
Arten der Laubwaldflora in Massen birgt. Ein besonders eigen- 
tümliches Bild, hervorgerufen durch das Auftreten sonst 



1) Nach mündlicher Mitteilung des Herrn Dr. Naumann, Gera. 
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nicht vorhandener Arten, zeigt diese Formation am Mtthl- 
berg bei Crossen, am Räubersberg bei Silbitz und am Haus- 
berg bei Langenberg. Auf dem Hausberge ist leider eine 
grosse Zahl dieser Arten (vgl. S. 12) durch Ausrottung ver- 
schwunden. In der Buschwaldflora des Buntsandsteins sind 
vergesellschaftet: Anemone ranunculoides, Ranunculus lanu- 
ginosus, a/uricomus und polyanthemus , Actaea spicata, Tur- 
ritis glabra, Ärabis hirsuta, Silene nutans, Stellaria Höh- 
stea, Trifolium montanum, Vida silvatica, Orohus niger, 
Poteutilla Fragariastrum, Sanicula europaea, Chaerophyllum 
bulbosum, Galium rotundifolium, Solidago Virgo aurea, Chry- 
santhemum eorynibosum, Lappa nemorosa, Serratula tinctoria, 
Lactuca muralis, Primula elatior, Lysima^hia nem^rum, Mer- 
curialis perennis, Ärum maculatum, Piatanthera hifolia^ 
lAstera ovata, Paris quadrifolia, Asparagus offidnalis, Lilium 
Morta^on und Allium olera^um. Nicht häufige, oder nur 
an einzelnen Stellen häufig auftretende Mitglieder dieser 
Gesellschaft sind: Thalictrum aquilegifolium, Ranunculus 
nemorosus, Aquilegia vulgaris, Corydalis faha^^ca^ Viola mira- 
Ulis (Mtthlberg, Röpsen), Geranium phaeum, Vida dumeto- 
rum, Orohus tuberosus, Asperula tinctoria (Mtthlberg, von 
mir zum ersten Male im Gebiet festgestellt), Lactuca quer- 
dna (zwischen Pohlitz und Crossen, auch auf buschwald- 
freien Stellen), lAthospermum purpureo-coeruleum (Mtthlberg, 
Räubersberg), Veronica montana, Melittis Melissophyllum 
(Hausberg), Trientalis europaea, Asa/rum europaeum (Kös- 
tritzer Park), Orchis mascula, Neottia Nidus avis. 

Auf sonnigen Abhängen, die im Buntsandsteingebiet im 
Elsterthal zwischen Tauchlitz und Pohlitz und im Krafts- 
dorfer Thal liegen, hat sich eine Triftflora angesiedelt, 
welche viele Anklänge an die betreffende Formation des 
kalkreichsten Bodens besitzt, ja vielfach reicher ist an 
Kalkpflanzen als diese. Hier wachsen Linum catharticum, 
Malva Alcea, Fragaria collina, Sedum reftexum, Caucalis 
daucoides, Asperula glauca (Mtthlberg häufig), Carlina acau- 
lis Tragopogon major, Picris hiera^doides , Campa/nula glo- 
merata, Cynoglossum offidnale, Veronica latifolia, Salvia 
pratensis und vertidllata, Origanum vulgare, Stachys ger- 
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manica, Betonica offidnalis, Prunella grandiflora und von 
Gräsern Koeleria cristata, Brachypodium pinnatum, Festuca 
ovina, Ävena pubescens, pratensis, flavescens und caryo- 
phyllacea, Bromus inermis, während seltener sieh finden: 
Cerastium brachypetalum , Malva moschata, Rosa pumila, 
Peucedanum Cervaria, Lappula Myosotis (Räubersberg), 
Marrubium vulgare, Epipactis rubiginosa, Orchis fusca 
(Tauehlitzer Höhen), Änthericum ramosum (Mühlberg), Me- 
lica ciliata (Räubersberg). Die Höhenrttcken des Buntsand- 
steins aber tragen Nadelwälder, welche sich teils nur aus 
Fichten, teils aus Fichten und Kiefern, und auf den höchsten, 
mit reinem Sandboden versehenen Strecken nur aus Kiefern, 
oft recht kümmerlichen Beständen, zusammensetzen. Auch 
Birkenbestände treten auf, in den Nadelwäldern an der 
Westgrenze kommt selten Lonicera nigra vor, auch Alnus 
incana ist vorhanden, an feuchten Stellen überziehen Immer- 
grün und Epheu den Boden, dieser auch im Laub- und 
Buschwald. Bemerkenswert sind zahlreiche Pirola -Arten, 
dann Monotropa Hypopitys und Goodyera repens, gemein 
ist Majanthemum bifolitim und häufig Oxalis Acetosella. 
Sonst ist die Nadelwaldflora ärmlich. Zwischen den Wäldern 
liegen teils tiefere, teils flachere Gründe mit feuchten Wiesen 
und mit Gestrüpp bestandene Waldblössen, welche, wenn 
sumpfig, eine Sumpf- und Moorvegetation tragen, in welcher 
sich wie bei St. Gangloflf gewisse Seltenheiten erhalten 
haben , während andere wie Ledum palustre verschwunden 
sind. Als Glieder der genannten Formation dieser Plätze 
zähle ich auf: Banunculus Flammula, TroUius europaeus, 
Viola palustris, Parnassia palustris, Sagina nodosa, Tri- 
folium spadiceum, Lotus uliginosus, Geum rivale, Valeriana 
dioeca, Menyanthes trifoliata, Erythraea pulchella, Pedicu- 
laris palustris, verschiedene Binsen, Eriophorum augusti- 
folium, Scirpus- und Carex- Arten; unter ihnen als Selten- 
heiten : Banunculus Lingua,^) Drosera rotundifolia, Stellaria 
uliginosa, Comarum palustre, Galium uliginosum, Va^cinium 
uliginosum und Oxycoccos, Salix repens,^) Triglochin palustre, 
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Epipactis palustris, Eriophorum latifoUum und vaginatum, 
Molinia coerulea. Auch hochgelegene Wiesen und Schläge 
unterbrechen den Nadelwald. Auf diesen Wiesen bltthen 
neben Orchis Morio Epipactis latifolia und Coeloglossum 
viride, auch Phyteuma orbiculare (nach W. 0. MttUer und 
Naumann), im Spätsommer dann häufig Sucdsa pratensis. 
Auf Schlägen und Waldblössen mit reinem Sandboden hat 
sich dagegen eine richtige Heideformation entwickelt. Neben 
Heidekraut, Heidel-, Preisel-, Brom- und Himbeeren sind 
besonders auffallend die dichten Stauden des Besenstrauchs, 
der grössere Strecken überzieht, auf Schlägen ist es das 
Heideröschen, dessen Blüten solche Orte mit leuchtendem 
Rot tiberziehen, auch Calamagrostis epigeios tritt in Gesell- 
schaften auf. Sind solche Plätze feucht, so stellen sich 
neben Pedicularis silvatica Binsen und Riedgräser ein. Zur 
Genossenschaft solcher Heidepflanzen gehören ferner: Tees- 
dalea nudicavlis, Hypericum humifusum und montanum^ 
Genista- Arten, Lathyrus Silvester, Potentilla Tormentilla, 
Erigeron acris, Gnaphalium silvaticum, Hypochoeris mamlata, 
Senecio silvaticus und viscosus, Josiane montana, Erythraea 
Ccntaurium, Veronica ofßdnalis, Aira flexuosa, Nardus stricta 
und andere Gräser. Niedriges Birkengestrttpp, Weidenarten 
vervollständigen das Bild einer solchen Formation. 

Auf den Buntsandstein folgt unmittelbar das Tertiär. 
Vereinzelte Schollen desselben krönen die Ronneburger 
Höhe und den Steinertsberg bei Gera, bedeutender ist es 
zwischen Hayn und Grossaga entwickelt und im Nordosten 
des Gebiets, wo es einen grossen Teil des Zeitzer Forstes 
trägt. Im nordwestlichen Teil erscheint es bei Tautenhayn 
und Friedrichstanneck. Neben Ackerland und Wiesen, deren 
Pflanzenformationen sich durch nichts auszeichnen, trägt es 
Nadelwälder, viel gemischte Bestände und weniger reinen 
Laubwald, welche öfters Waldblössen einschliessen , deren 
Heideformation an die des Buntsandsteins erinnert. Auch 
hier ist der Besenstrauch charakteristisch. Die Waldflora 
des Tertiär ist nicht reich ausgestattet. Erwähnenswert 
sind Oxalis Acetosella, Pirola -Arten, Trientalis europaea, 
nebst Juncus, Scirpus- und C^rex-Arten. In seiner Busch- 

DiBS. Pietsch. 2 
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waldformation gedeihen: Orchis maculata, Piatanthera bi- 
folia, Älectorolophtis minor ^ Melica nutans, auch sie ist 
dürftig, ebenso zeigt ihre Gebttsch grosse Einförmigkeit. 

Das Diluvium bildet eine vornehmlieh die östlichen 
Hochflächen überziehende Decke, welche als Fortsetzung 
des mächtig ausgebildeten osterländischen Diluviums in 
verschiedenen Zungen bis gegen das Hauptthal vordringt. 
Auch an den Flanken dieses Thaies und seiner Seitenthäler 
tritt es auf. Im Westteil sind bei Eisenberg grössere di- 
luviale Strecken vorhanden. Es ist meist Ackerland. Seine 
Flora ist sehr mannigfaltig und führt sehr viele Arten der 
Ackerflora anderer Formationen Als selten kommen vor: 
Silene noctiflora, Scandix Fecten Veneris, Stachys annua, 
Wald, Buschwald, Heide und Trift wie Wiese treten diesem 
gegenüber zurück. Nadel- und Laubwald und gemischte 
Bestände finden sich auf den östlichen Rücken. Hier 
wachsen unter anderem Oxalis Äcetosella, Serratula tinctoria 
und viel Hieradum horeale. Der Buschwald geht manch- 
mal in niedriges Gestrüpp und dieses in Heide über, auch 
feuchte Waldwiesen sind zwischengelagert, dort blühen 
Spiraea TJlmaria, Geranium palustre , Valeriana ofßdnalis, 
Succisa pratensis, Gnaphalium silvaticum, Achillea Ptarmica, 
Crepis paltidosa, Euphrasia Odontites^ Lysimachia vulgaris, 
Molinia coerulea. Auf trockenen Triften und Rainen ge- 
deihen Betonica ofßdnalis, auch Dipsacus silvestris, Cyno- 
glossum ofßdnale und Lactuea querdna, auf diluvialen 
Wiesen Lychnis Flos Oiiculi und in Massen die Herbst- 
zeitlose. 

Das Alluvium treffen wir überall in den Auen der 
Elster und ihrer Zuflüsse. Aecker und ausgedehnte Wiesen 
bedecken es. Seine Ackerflora hat nicht Besonderes, an 
Dorfwegen hat sich in neuerer Zeit Matriearia discoidea ein- 
gebürgert und ist vom Alluvium auch auf andere Forma- 
tionen übergegangen. Die Formation der alluvialen Wiesen 
zeigt in Gesellschaft die Gräser Aira caespitosa, Ärrhena- 
tenim elatius und Ävena pubescens als charakteristisch, ge- 
wisse allgemein verbreitete Arten anderer Familien erreichen 
hier das Maximum ihrer Verbreitung, so Eanunculus acris, 
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Cardamine pratensis, Lychnis Flos Cuculi, Carum Carvt, 
Chrysanthemum Leucanthemnm, Cirsinm oleraceum, Trago- 
pogon pratensis, Älectorolophus minor, Colchicum autumnale 
und stellenweise treten häufig auf Silaus pratensis und 
Euphrasia ofßdnalis. Auf seinen sumpfigen Wiesen finden 
sich Menyanthes trifoliata, Crepis paludosa wie Nasturtitim 
offidnale, verschiedene Binsen, dann Eriophorum und von 
Carex-Arten sind gemein vulgaris und hirta. In der Nähe 
der Saline und der chemischen Fabrik Heinrichshall wird 
der Boden dieser Wiesen salzhaltig. Hier haben sich an- 
gesiedelt: Spergularia marginata,^) dann Carex distans, pani- 
cea und hirta, Juncus compressus und Glyceria distans, dazu 
CJienopodium, von der ersten Art abgesehen alle in grossen 
Mengen und ausschliesslich den Boden bedeckend. Alluvial 
ist auch die Pflanzenformation der Teich-, Graben- und 
Bachufer und die der Elsterufer, deren Gebüschformation, aus 
Weiden, Erlen, Hasel, Hopfen bestehend, vereinzelt auch mit 
Waldreben durchsetzt, eine reich ausgebildete Flora beherbergt. 
An stehenden und fliessenden Gewässern finden sich: JRa- 
mmculus sceleratus, Nasturtium- Arten , Barharaea vulgaris 
und an der Elster unterhalb Gera nicht selten stricta, Car- 
damine -Arten, Thlaspi alpestre (auf Elsterkies bei Lieb- 
schwitz und Meilitz), Spiraea Ulmaria, Epilobium-Arten, Oeno- 
thera hiennis, Lythrum Salicaria, Berula angustifolia, Cicuta 
virosa, Conium maculatum^ Sium latifolium, Adoxa Moscha- 
tellina, Valeriana ofßdnalis und dioeca, Dipsacus pilosus 
und silvestris, Petasites ofßcinalts, Eupatorium cannabinum, 
Inula-, Pulicaria- und Bidens-Arten, Achillea Ptarmica, Lappa- 
Arten, Symphytum ofßcinale, die Feuchtigkeit liebende 
Veronica- Arten, Mentha-Arten, Lycopus europaeus, Scutellaria 
galericulata, Rumex- und Polygonum-Arten, Iris Pseud-Äco- 
rus, zahlreiche Binsen, Scirpus- und Carex-Arten, viele 
Gräser, dazu hier und da als Seltenheiten Cardamine hirsuta, 
Peplis Poriula, Oenanthe Phellandrium, Solidago canadensis 
und Aster salignus. 

Nach den bereits erwähnten Blättern der geologischen 
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Landesaufnahme ist nach schon mitgeteilter Methode be- 
stimmt worden, welche Ausdehnung die einzelnen Arten des 
Vegetationsuntergrundes haben. Es fallen im Gebiet: 

auf Ackerland 53,1 ^/o 

„ Wälder (Laub- und Nadel- 
wald, gemischter und Busch- 
wald) 33,9% 

„ Wiesen (auch Httgel u. Triften) 9,0 «/o 
„ Flüsse und Teiche .... 1,2 «/o 
„ Moore 0,04%. 

Auf dem untersuchten Gebiet ist bis jetzt das Vor- 
kommen von 886 phanerogamen Arten i) festgestellt worden, 
wobei die nach älteren Angaben früher im Gebiet vor- 
handenen, jetzt aber seit einer Reihe von Jahren nicht 
mehr beobachteten Arten nicht mitgezählt sind, ebenso wenig 
die, deren Vorkommen mir zweifelhaft erscheint. Von den 
886 phanerogamen Arten sind 866 Landpflanzen, 19 sind 
Wasserpflanzen, 1 ist Schmarotzerpflanze. Die Landpflanzen 
verteilen sich auf die einzelnen Formationen, wie unten- 
und umstehende Tabelle zeigt: 2) 

Tabelle L 
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1) Die Begrenzung der Arten erfolgte im allgemeinen nach Koch, 
Synopsis Florae Germanicae et Helveticae, edit. III. 

2) Bei Abgrenzung des Alluviums habe ich mich genau an die 
geologischen Karten gehalten, in welchen die Moore und die Uferränder 
der kleineren Bäche und Gräben zu der Formation gezählt werden, in 
der sie auftreten. 
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Nach Tabelle II fehlen Silur, Devon, Rotliegendem und 
Tertiär eigentttmliehe Arten gänzlich. Von den anderen 
Formationen hebe ich hervor: 

1. Im Zechstein: Thalictrum minus j Saodfraga tridacty- 
liteSj^) Galium tricorne,^) Ärtemisia austriaca, Podospermum 
la^ciniatum,^) Gentiana germanica, Solanum miniatum,^) Or- 
chis variegata, Cephalanthera rubra, Allium rotundum, Fes- 
tuca myuros, Bromus erectus, 

2. Im Buntsandstein: Thalictrum aquilegifolium,^) Pul- 
satilla vulgaris, Banunculus Lingua,^) Äquilegia vulgaris, 
Cardamine silvatica, Bunias Orientalis, '^) Drosera rotundifolia, 
Viola palustris und persicifolia, Dianthus deltoides, Geranium 
silvaticum, Vicia tenuifolia, Com^rum palustre, Bosa trachy- 
phylla,^) Sorbus torminalis, Circaea lutetiana, Peplis Portula, 
Chrysosplenium oppositifolium , Peucedanum Oreoselinum, 
Lonicera Caprifolium^) und nigra, Asperula tinctoria und 
glauca, Galium uliginosum und rotundifolium, Senedo Fuchsii, 
Centaurea paniculata, Tragopogon major, Scorzonera humilis, 
Hypochoeris maculata, iMctuca muralis, Crepis praemorsa, 
Hieracium praealtum, Phyteuma orbiculare, Vacdnium uli- 
ginosum und Oxycoccos, Pirola chlorantha,^) media^^) minor, 
umbellata, Monotropa Hypopitys, Gentiana campestris, Echi- 
nospermum Lappula , Lithospermum purpurro - coeruleum, 

1) Nach W. 0. Müller und Dr. Naumann, von mir nicht gefunden. 
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Physalis AlkeJcengi, Atropa Belladonna, Äntirrhinum Oron- 
tium, Veronica montana, Melampyrum silvaticum, Melittis 
Melissophyllum, Äsarum europaeum, Euphorbia dulds und 
Esida^ Parietaria ereda, Ulmus effusa, Salix repens, Orchis 
fusca, militaris und mascula, Coeloglossimi viride, Cepha- 
lanfhera ensifolia, Spiranthes autumnalis, Iris germanica, 
Anthericum ramosum, Gagea minima, Eriophorum vaginatum, 
Cypenis flavescens, Carex divulsa^ remota, maxima und caespi- 
tosa, Holcus mollis, Avena strigosa und caryophyllacea, Melica 
ciliata und uniflora, Feshica silvatica. 

3. Im Alluvium: Fumaria Schleicheri, Barbaraea striata, 
Erysimum cheiranthoides , Thla^pi alpestre, Lepidium cam- 
pestre und ruderale, Spergularia marginata, Melilotus ma- 
crorhizon, Amelanchier vulgaris, Epilobium roseum, Lythrum 
Salicaria, Ribes nigrum, Oenanthe Phellandrium, Silaus 
pratensis, Aster salignus, Solidago canadensis, Amarantus 
retroflexus, Rumex aquaticus, Salix amygdalina^ purpurea 
und rubra, Alisma Plantago, Sagitta/ria sagittifolia , Bu- 
tomus umbellatus, Typha latifolia und angustifolia. Spar- 
ganium ramosum und simplex, Acorus Calamus, Iris Pseud- 
Acorus, Heleocharis adcularis^ Scirpus seta^us^ la^ustris 
und Tabernaemontani , Carex Davelliana und stricta, Alo- 
pecurus fulvus, Poa bulbosa, Glyceria aquatica. 

Und schliesslicli: 

4. Im Kulm: Allium fallax. 

5. Im Diluvium: Lepidium Draba. 

Aus diesen Feststellungen geht nun hervor, dass nur 
Buntsandstein und Alluvium eine grössere Anzahl eigen- 
tümlicher Arten besitzen. In. Bezug auf den Buntsandstein 
erklärt sich das daraus, dass er im Gebiet die grösste Aus- 
dehnung (55,8 o/o) besitzt, dass ferner die verschiedensten 
Vegetationsformationen in ihm auftreten, und dass schliess- 
lich ein oft nicht unbedeutender Kalkgehalt auch solchen 
Pflanzen hier ein Fortkommen ermöglicht, die wir gewöhn- 
lich als kalkbedürftig ansehen. Dass das Alluvium sich 
durch eine Anzahl eigentümlicher Arten auszeichnet, ist da- 
durch zu erklären, dass viele der Arten, die an einen feuchten 
Standpunkt gebunden sind, ihm allein zufallen. Solche 
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Oertlichkeiten sind in seinem Gebiet am häufigsten, während 
sie einigen anderen Formationen ganz fehlen. Unter den Allu- 
vialpflanzen sind allerdings auch zwei, nl^mliehÄrabis Halleri^) 
und Thlaspi alpestre, die in anderen Florengebieten einen 
ganz anderen Untergrund bewohnen als hier. Dieser Wider- 
spruch ist durch die Richtung ihrer Einwanderung, — aus 
dem oberen Gebiet der Elster — zu erklären, die den 
Fluss entlang vor sich geht. Da die Flussthäler gute Ge- 
legenheit bieten für die Einwanderung von Pflanzen und 
diese Thäler mit alluvialen Schichten ausgekleidet sind, so 
treffen wir in unserem Alluvium noch eine weitere Anzahl 
solcher Fremdlinge, welche die charakteristischen Formen 
dieser jüngsten Ablagerung vermehren. Ich zähle dazu: 
Ba/rbaraea stricta, Aster salignus und Solidago canadensis. 
Der Zechstein, diese kalkreichste Bildung hat nur 12 
eigentümliche Arten, unter denen aber nur 4, nämlich Tha- 
lictrum minus, Podospermum laciniatum, Gentiana germanica 
und Cephalanthera rubra gewöhnlich als Kalkpflanzen be- 
zeichnet werden; das alleinige Vorkommen der übrigen 8 
im Zechstein dagegen erscheint mehr zufälligl; ob So- 
lanum miniatum, von A. Schulz, Die Vegetationsverhält- 
nisse der Umgebung von Halle, Halle a. S. 1888, pag. 50, 
als kalkbedürftig bezeichnet, nach C. Bogenhard, Taschen- 
buch der Flora von Jena, Leipzig 1850, pag. 120 aber Kiesel- 
pflanze, kalkbedürffcig ist, erscheint zweifelhaft, dasselbe 
gilt von Galium tricorne, Saodfraga trida^tylites wird bei 
Bogenhard als indifferent bezeichnet. Festuca myuros wird 
von Bogenhard pag. 120 als Kieselpflanze angeführt, Ärte- 
misia austriaca kommt überhaupt auf steinigem Boden vor, 
Bromus erectus auf trockenen Abhängen, beide werden 
nirgends als Kalkpflanzen erwähnt. Ob Ällium rotundum, 
wie Bogenhard meint, wirklich kalkhold ist, kann ich nicht 
entscheiden; Orchis variegata gilt zwar bei Bogenhard als 
Kalkdeuter, nach Hallier, Flora von Deutschland, kommt sie 
aber nur vorwiegend auf Kalkboden vor. 



l) Ist unter den eigentümlichen Arten des Alluviums nicht mit 
angeführt, da es auch auf dem benachbarten Rotliegenden vorkommt. 
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Die vereinzelten eigentümlichen Arten des Kulm und 
Diluviums sind in anderen Florengebieten auch anderen 
Formationen eigen. 

Die Gründe, warum die Floren der verschiedenen For- 
mationen, wenn auch nicht bedeutend, so doch erkenntlich 
von einander abweichen, sind natürlich nicht in ihrer geo- 
logischen Bedeutung zu suchen. Diese Verschiedenheiten 
sind vielmehr zurückzuführen — wenn ich von dem Ein- 
fluss der Höhen Verhältnisse der Standorte, die ja nur wenig 
differieren, absehe — auf die physikalischen Verhältnisse 
des Bodens und des Standorts, dann auf die chemische Zu- 
sammensetzung des Bodens, femer auf die Konkurrenz der Arten 
untereinander und schliesslich auf die Wanderungsverhält- 
nisse.i) Ich beschränke mich hier auf die Untersuchung 
der beiden ersten Faktoren, welche die Vegetation eines 
Bodens bedingen, und behalte mir vor, auf die beiden letzten 
an einer andern Stelle zurückzukonmien. 

Dass die physikalischen Eigenschaften des Untergrunds 
für die Verteilung der Pflanzen nicht belanglos sind, steht 
fest, ihnen aber einen alleinigen, ausschlaggebenden Einfluss 
zuzuerteilen, ist; nicht gerechtfertigt. Nach Ansicht von J. 
Thurmann2) wirkt das Substrat durch seine physikalische 
Beschaffenheit und die Art seiner mechanischen Zersetzung 
und nicht durch seine chemisch-mineralogische Zusammen- 
setzung. Kalk- und Kieselpflanzen bleiben deshalb hart- 
näckig auf ihrem entsprechenden Untergrund, weil die 
Kieselverbindungen einen tieferen, feuchten und lockeren, 
der Kalk ein trockenes, flaches und mageres Erdreich liefert. 
Thurmann teilt die Bodenarten ein in eugeogene (leicht 
verwitternde) und dysgeogene (schwer verwitternde), nach 
der Art der Verwitterung unterscheidet er pelogene Fels- 
arten (die sich in eine feine, erdige Masse verwandeln, de- 
ren Detritus als pelisch bezeichnet wird) und psammogene 



1) C. Nägeli, Botanische Mitteilungen, Bd. II, München 1866, Abh. 
1 2 : üeber die Bedingungen des Vorkommens von Arten und Varietäten 
innerhalb ihres Verbreitungsbezirkes, pag. 184. 

2) J. Thurmann , Essai de phytostatique appliqu^e a la chaine de 
Jura et aux contr^es voisines, Berne 1849. 
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Gestein (die in grössere und kleinere Stücke zerspalten, 
deren Zersetzungsprodukt psammiscli genannt wird). Ohne 
weiter auf die Unterabteilungen dieser Bodenarten ein- 
zugehen, hebe ich hervor, dass Thurmann (pag. 268) alle 
Pflanzen einteilt in hygrophile Arten i), die den feuchten, 
eugeogenen, leicht verwitternden, Sand gebenden, an Kiesel- 
säureverbindungen reichen Boden bewohnen, und in xero- 
phile 2) Arten, die die Trockenheit lieben und auf Boden 
wachsen, der allmählich von aussen verwittert (dysgeogen), 
wobei sich seine Oberfläche in eine feine erdige Masse ver- 
wandelt. Eine dritte Gruppe sind die Ubiquisten, die auf 
allen Bodenarten vorkommen. Pag. 270 fasst Thurmann 
seine Ansicht in folgenden Worten zusammen: „Donc on ne 
voit nuUement les diflf^rences de v^g^tation con*espondre 
aux diflf^rences dans la composition chimique des roches 
soujacentes, car, s'il en ^tait ainsi, les terrains silic^o-alu- 
mineux du Kaiserstuhl au lieu d'oflfrir la v^g^tation jurassi- 
que devraient präsenter la v^g^tation vog^so - hercynienne 
ou Celle des plaines k sol silic^o-alumineux et les sols cal- 
caires mameux des plaines au lieu de voir leur v^g^tation 
semblable ä Celles de leurs districts purement silic^o-alu- 
mineux devraient se couvrir de la v^g^tation jurassique". 
Die Thurmann'sche Theorie erscheint in unseim Gebiet 
schon unhaltbar bei der oberflächlichen Betrachtung der 
Pflanzengenossenschaften eines sehr kalkreichen Bodens im 
Vergleich zu der Flora eines benachbarten kalkarmen Bodens. 
Die beiden Floren sind auffällig verschieden, obwohl die 
physikalischen Verhältnisse ihres Untergrundes eine be- 
deutende Verschiedenheit nicht aufweisen. Auch Naegeli 
macht pag. 166 darauf aufmerksam, dass de Candolle, 
Thurmann und Ho ff mann die Bedeutung der physikalischen 
Bodenbeschaff*enheit entschieden überschätzt haben, nach 
ihm lässt sich die Wichtigkeit des chemischen Einflusses 
durchaus nicht leugnen. Er tritt besonders bei seiner 



1) In den Tabellen III und IV, pag. 30 — 34 und 44 — 48, mit H 
bezeichnet, die auf mehr sandigem Boden mit ps, die auf mehr dichtem, 
undurchlässigen Boden mit p, die auf Felsboden mit 1. 

2) In derselben Tabelle mit X bezeichnet. 
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Schilderung der Alpenflora (pag. 163 — 165) und bei der 
nach Sendtner*): „Die Flora der Torfmoore" gegebenen 
Beschreibung dieser Flora hervor. Eine Widerlegung er- 
fuhr diese Theorie auch durch die Untersuchungen Con- 
tejean's, auf die ich später pag. 27 zurückkomme. Ganz 
den physikalischen Einfluss leugnen zu wollen, hat ebenso 
wenig Berechtigung. Er hängt von der Verwitterungsart 
dez Felsen ab, von der wiederum die Unterschiede der Sub- 
strate in Betreff der Feuchtigkeit, Trockenheit, Tiefe, Be- 
weglichkeit, Zähigkeit und Durchlässigkeit für Flüssigkeit 
abhängen. Die Eigenschaften des Standorts werden von 
vielen Einflüssen physikalischer Natur bedingt, wie Kühle 
oder Besonnung, Licht oder Schatten, Trockenheit oder 
Feuchtigkeit der Luft, Schutz gegen Wind, Regen etc. Es 
steht fest, dass die meisten Pflanzen einen massig feuchten, 
nicht zu lockern und nicht zu festen Boden lieben. Diesen 
Boden bieten hier stellenweise alle Formationen und 222 
Arten sind so allen Formationen gemeinsam. Da Wald- und 
Buschholz viel angetroffen wird (33,9^0 des Gebiets), so 
finden die Schatten liebenden Pflanzen eine gute Unterkunft, 
auch grasige Hügel und Hänge, nach Süden oder Westen 
abfallend, sind mit Ausnahme des Alluviums überall vor- 
handen und geben starke Besonnung liebenden Pflanzen die 
Bedingung ihres Gedeihens. Eine grosse Anzahl von Arten 
wächst nur auf feuchtem oder nassem Grund, wie er vor- 
nehmlich im Alluvium, doch auch im Diluvium und sehr 
beträchtlich auch im Buntsandstein auftiitt. Gewisse Arten 
bevorzugen einen sandigen und sehr lockren Boden, wie ihn 
häufig der Buntsandstein führt. Die felsliebenden Arten 
schmücken besonders die silurischen und devonischen Schiefer 
und die Grauwacken und Schiefer des Kulm. 

Der Einfluss nun, den die chemische Beschaffenheit 
des Bodens auf die Vegetation ausübt, ist besonders von 
Ch. Contejean^) untersucht worden, der sich namentlich 



1) M. Sendtner, Die Vegetations - Verhältnisse Süd - Bayerns ; 
München 1854. 

2) Ch. Contejean, Infiuence du terrain sur la v6g6tatiün, 
Paris 1881. 
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gegen Thurmann wendet. Er stellt pag. 140 — 143 die Re- 
sultate seiner Untersuchungen zusammen, und führe ich von 
seinen 33 Thesen einige an: 

4 L'influence chimique l'emporte sur l'influence phy- 
sique. 

5. La premifere a pour causes certains min^raux solubles 
que renferme le sol, et, en particulier, le chlorure de sodium 
et le carbonate de chaux. 

6. La soude et la chaux attirent certaines plantes aux- 
quelles elles sont n^cessaires; elles en repoussent d'autres 
auxquelles elles sont nuisibles et qui ne trouvent de refuge 
que dans les milieux priv^s de soude et de calcaire.*) 

7. La flore terrestre se compose: de plantes „calcicoles", 
fixees par le carbonate de chaux, de „calcifuges", repouss^es 
par cette substance, et d'„indiflF^rente8", qui ne sont ni atti- 
r^es ni repouss^es par le calcaire. 

12. Le calcaire repousse les calcifuges plus ^nergique- 
ment qu'il n'attire les calcicoles. 

15. On ne sait pas pourquoi la chaux repousse les 
calcifuges. 

16. Rien ne prouve que la silice exerce la moindre 
influence chimique; jusqu'ä plus ample inform^, ou doit la 
consid^rer comme un milieu neutre et inerte, servant de re- 
fuge aux plantes expuls^es par la chaux. 

21. L'argile n'exerce aucune action chimique; son in- 
fluence est purement physique. 

Es soll nun festgestellt werden, in welcher Weise sich 
in unserm Gebiet der Einfluss des Kalkes auf die Verteilung 
der Pflanzen zu erkennen giebt, und ferner, ob die Arten, 
die sich bei uns als kalkhold erweisen, es auch in andern 
Gebieten sind oder nicht. 

Zu diesem Zwecke wurde zunächst der Kalkgehalt der 
einzelnen Fonnationen annähernd angegeben. Der Kalk- 

1) Da der chemische Einfluss des Kochsalzes bei uns nur an einer 
einzigen Oertlichkeit (vgl. pag. 19) Bedeutung hat, so lasse ich die zum 
Kochsalz Beziehung habenden Worte weiterhin weg. 
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gehalt derselben ist sehr verschieden*), ganz kalkfrei ist 
keine, auch die älteren Formationen sind es nicht. Neben 
fast kalkfreien Thon- und Kieselschiefem flihrt das Silur 
auch Schiefer mit Kalkeinlagerungen, deren Verwitterungs- 
produkt lettige Ackererde mit Kalkgehalt ist; ebenso ver- 
hält es sich mit dem Devon, so dass in diesen beiden For- 
mationen Bodenarten auftreten, die 20^0? vereinzelt sogar 
bis 66<>/o Kalk enthalten. Die gewöhnlichen mitteldevoni- 
schen ^) Schiefer, ganz Ostthttringen gemeinsam, führen nur 
0,65 <>/o Kalk bei 52,50% Kieselsäure, die oberdevonischen ^) 
2,1—5,47 «/o Kalk bei 43,85—52,50 ^U Kieselerde. Es giebt 
im Devon jedoch auch Lagen kalkfreien Quarzits, aus Quarz- 
körnern mit kieseligem oder thonig-kieseligem Bindemittel. 
Die Grauwacken und Schiefer des Kulm sind kalkarm, viel 
bedeutender ist der Kalkgehalt des Rotliegenden, seine san- 
digen Letten erweisen sich stark mit Kalk imprägniert, seine 
GeröUe und Geschiebe haben ein sandiges Letten als Binde- 
mittel, manchmal mit Kalkgehalt. Sehr kalkreich sind natür- 
lich die Schichten des Zechsteines. Während sein unteres 
Lager, namentlich das Zechsteinkonglomerat, noch 40—63 7o 
sandige und thonige Substanzen führt bei 20—41 Vo kohlen- 
saurem Kalk und 7 — 14 "/q kohlensaurer Magnesia, haben 
die folgenden Schichten bereits 40 — 85 "/o kohlensauren Kalk 
und 3 — 32 "/ « kohlensaure Magnesia, deren Gehalt bei gleich- 
zeitiger Wegführung des Calciumcarbonats beständig wächst, 
und 10— 45«/o kieselige und thonige Bestandteile. Die do- 
lomitischen Kalke des mittleren Zechsteins, welche bei 
65 — 75 ^/o Calciumcarbonat, bei ebenfalls stets steigendem 
Magnesiumcarbonatgehalt, einen solchen von 26 — 32 <*/o auf- 
weisen, verwittern alle in einen feinen Dolomitgrus. Im 
oberen Zechstein ist der Kalkgehalt 70 — 80 %, der der 
Magnesia 20 — 25^/,,, doch ist hier auch sandiger Letten, 



1) Die Angaben sind enthalten in den Erläuterungen zu den ein- 
zelnen Blättern (bereits pag. 2 genannt) der geologischen I^andesunter- 
suchung. 

2) Siehe Erläuterung zu Blatt Zeulenroda der geologischen Landes- 
untersuchung, pag. 18. 

3) Siehe ebenda pag. 29. 
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freilich mit dolomitischem Bindemittel, vorhanden. Die 
kieselreichen Sandsteine des Buntsandsteins sind mit einem 
mehr dolomitischen oder mehr kalkigen Bindemittel aus- 
gestattet, einige auch mit thonigem; es sind jedoch die do- 
lomitischen Beimengungen nirgends so reich, dass eigentliche 
Dolomite entstehen. In den oberen Teilen der Lager sind 
durch Auslaugung des Bindemittels, vornehmlich des kohlen- 
sauren Kalks, lose Sande entstanden, die als kalkfrei zu 
bezeichnen sind, sie enthalten nur Sand mit höchstens 10 % 
Thon, andere 60—85 Vo Sand mit Thon, andere nur 40-50 o/o 
Sand. Das vom Tertiär allein entwickelte Oligocän ist als 
kalkärmste Formation zu bezeichnen, Sand und GeröUe be- 
stehen fast lediglich aus Quarz, der Sand überwiegt, der 
Thon tritt zurttck. Das ältere Diluvium mit seinem Ge- 
schiebelehm enthält nach Auslaugung des Calciumcarbonats 
oft nur noch 0,5*^/0 von demselben, dort aber, wo die Aus- 
laugung noch nicht stattgefunden hat, 3 — 12 ^'o, dabei 80 
und mehr V« Kieselsäure; das jttngere Diluvium, namentlich 
der Löss, flihrt 2 — 8*Vo kohlensauren Kalk, ist aber ober- 
flächlich meist gänzlich ausgelaugt und kalkfrei. Die allu- 
vialen Lager bestehen teils aus Lehm mit schwankendem 
Kalkgehalt, teils aus Schotter und Sand, einmal finden sich 
auch Sttsswasserkalkablagerungen. 

Die kalkreichsten Bodenarten sind demnach die des 
Zechsteins mit 40 — 85% Kalk, femer die mittleren und 
unteren Partieen des Buntsandsein und einige Stellen des 
Silur und Devon, wo der Kalkgehalt bis 66 o/^ wächst. Die 
Flora dieser kalkreichsten Teile unseres Gebiets unterschei- 
det sich deutlich von der Flora der andern Gebiete, es ge- 
hören ihr eine ganze Reihe von Pflanzen eigentttmlich an, 
oder, wenn sie auf anderes Gebiet übertreten, so erscheinen 
sie doch lange nicht in der Ueppigkeit and Individuenzahl 
wie auf dem kalkreichen Boden. Die charakteristischen 
Arten des kalkreichen Bodens, welche ein Bild der Kalk- 
flora unseres Gebiets geben, sind von mir in Tabelle III 
zusammengestellt worden, in der die Kubriken 1—9 die 
Formationen bedeuten (1 Silur, 2 Devon, 3 Kulm, 4 Rot- 
liegendes, 5 Zechstein, 6 Buntsandstein, 7 Tertiär, 8 Dilu- 
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pflanzen", wie sie vornehmlieh von Sehnitzlein und Fr ick - 
hinger^) und nach diesen von Bogenhard^) und A. Schulz^) 
aufgestellt werden, gar nicht oder nur vereinzelt auftreten, 
ein Beweis daflir, dass Contejean recht hat, wenn er den 
Einfluss der Kieselsäure leugnet und den Namen „Kiesel- 
pflanzen" deshalb verwirft und daflir den Ausdruck „Kalk- 
fliehende Pflanzen" setzt. Der grössere Kalkgehalt allein ist 
es, der diese Arten hier vertreibt, während sie in den des Kalks 
beraubten Teilen der Sandregion ihre Hauptentwicklung zeigen. 
Dass der Zechstein auffälligerweise diese aus der Ta- 
belle ersichtlichen 20 Arten nicht führt, ist nach Naumann^) 
einmal mit darauf zurückzuflihren, dass der starke Gehalt 
an Magnesiumcarbonat vielen dieser Arten weniger zusagt, 
als das reine Calciumcarbonat, wie es im Buntsandstein, im 
Diluvium und in andern Formationen sich findet. Ein anderer 
Grund ist nach ihm die grosse Unfruchtbarkeit unserer Do- 
lomitgerölltriften. Der bei weitem wichtigste Grund aber 
scheint mir nicht in diesen Verhältnissen, sondern in den 
Einwanderungsverhältnissen zu liegen, auf die hier nicht 
eingegangen werden kann. Vergleiche darüber auch Nau- 
mann pag. 98. 

Aus derselben Tabelle geht ferner hervor, dass viele 
dieser den kalkreichen Bodenarten angehörenden Pflanzen 
auch auf Boden mit geringerem Kalkgehalt und auf solchem, 
der höchstens Kalkspuren hat, vorkommen, aber niemals sind 
sie da zahlreich vertreten, sondern nur vereinzelt und selten. 
Im Silur und Devon ist ihr Auftreten fast ausschliesslich 
auf die kalkreichen Teile dieser Formationen beschränkt, 
und ihre Gesellschaften bilden gewissermassen Inseln in 
dem Meere der sie umgebenden Flora kalkarmen Bodens. 



1) Schnitzlein und Frickhinger, Ueber die Vegetationsver- 
haltnisse des Wömitz- und Altmühl- Gebiets, Nördlingen 1848, pag. 
219 — 224. 

2) Siehe pag. 23. 

3) F. Naumann, Zur Flora von Gera, 1892, pag. 98; aus dem 
Jahresbericht der Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaften zu 
Gera (pag. 87 — 103). 

3* 
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Nach ihrem Auftreten in unserem Gebiet konnten alle 
110 Arten der Tabelle als Kalkpflanzen bezeichnet werden. 
Die Sache stellt sich aber wesentlich anders, wenn wir das 
Verhalten dieser Arten auf anderen und grösseren Gebieten 
untersuchen. Schon in den benachbarten Floren von Jena 
und Halle erweisen sich eine ganze Anzahl von Arten nicht 
mehr als Kalkpflanzen; es sind dies und stimmen hierin die 
Angaben von Bogenhard (Jena) und Schulz (Halle) über- 
ein: Eanunculus arvensis, Delphinium Consolida, Camelina 
sativa, Thlaspi perfoliatum, Neslea paniculata, Malva Alcea, 
Hypericum montanum, Coronilla varia, Fragaria collina, 
Peticedanum Cervaria, Laserpitium prutenicum, Caucalis 
daucoides, Scandix Pecten Veneris^ Cornus sanguinea, She- 
rardia arvensis, Scabiosa Columbaria, Tussilago Farfara, 
Picris hieracioides, Campanula persidfolia und rapunculoides, 
Rhinanthus major, Melampyrum arvense, Salvia pratensis, 
Stachys annua, Arena pratensis, im ganzen 25. Ferner giebt 
Bogenhard pag. 119 — 121 nicht als kalkholde Arten, son- 
dern als kieseldeutend an Lacttica saligna und als thon- 
deutende: Erysimum Orientale, Falcaria Rivini, Silene nocti- 
flora, Lathyrus tuherosus, Tragopogon major, Podospermum 
Ucciniatum, lAnaria Elatine und spuria, Veronica polita, und 
als Bodenschwank: Berberis vulgaris, lieseda Luteola, Bra- 
chypodium pinnatum; ebenso sind Adonis aestivalis, Fumaria 
Vaillantii, Medicago falcata, Chrysanthemum corymbosum, 
Campanula glomerata, Gentiana germanica, Daphne Meze- 
reum und Euphorbia exigua nicht als kalkliebend angeführt. 
In der Flora von Halle sind pag. 52 nicht kalkbedürftig die 
Arten: Turritis glabra, Ardbis hirsuta, Helianthemum vul- 
gare, Phleum Boehmeri, Festuca heterophylla. Folgende 
Arten, die bei Halle meist auf allen Bodenarten vorkommen, 
von Boden mit Kalkspuren bis zum kalkreichsten, sind 
ferner nicht als kalkbedürftig angeführt und ihr Charakter 
demnach unbestinamt gelassen: Inula Conyza, Anthemis 
tinctoria, Crepis praemorsa, Lactuca querdna, Hier actum 
pratense, Cynanchum Vincetoxicum, Stachys germanica. 

Noch auffälliger wird die Sachlage, wenn wir unsere 
Kalkpflanzen mit der Zusammenstellung vergleichen, welche 
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Contejean in seiner schon erwähnten Abhandlung pag. 123 
bis 140 ttber das Verhalten der einzelnen Arten gewissen 
ehemischen Bestandteilen des Bodens gegenüber giebt. Ab- 
gesehen von den Kochsalz liebenden Arten unterscheidet er 
kalkliebende (caloicoles) und kalkfliehende {calcifiiges), unter 
welche letztere Abteilung die Kieselpflanzen anderer Autoren 
fallen. Zwischen beide stellt er die indifferenten. Er unter- 
scheidet 7 Gruppen. 

1. Calcicoles exclusives ou presque exclusives, ne se 
rencontrant jamais qu'accidentiellement, et sans s'y propager, 
sur les terrains assez pauvres en calcaire pour ne produire 
ä froid aucune eflfervescence avec les acides. 

2. Calcicoles moins exclusives, pouvant se propager sur 
les terrains oü la pr^sence du calcaire n'est pas d^cel^e par 
les acides, mais alors plus rares et souvent moins vigoureuses 
que sur le calcaire. 

3. Calcicoles presque indifferentes, cependant plus nom- 
breuses sur le sol calcaire. 

4. Indifferentes. 

5. Calcifuges presque indifferentes, cependant plus nom- 
breuses sur les sols priv^s de calcaire. 

6. Calcifuges plus exclusives, pouvant se propager sur 
les terrains oü la pr^sence du calcaire est d^ceiee par les 
acides, mais alors plus rares et souvent moins vigoureuses 
que sur les sols priv^s de calcaire. 

7. Calcifuges exclusives ou presque exclusives, ne se 
rencontrant jamais qu'accidentiellement, et sans s'y propayer, 
et ne pouvant etre cultiv^es, pour la plupart, sur les terrains 
qui renferment assez de calcaire pour produire ä froid une 
effervescence avec les acides. 

In Gruppe 1 finden wir von unsern Kalkpflanzen nur: 
Thalictum minus (allerdings bei Contejean nur die Form 
majus), CynancJmm Vincetoxicum , Carex ornithopoda und 
Melica ciliata. Auffällig ist, dass auch Orohus vernus hier 
angeführt ist, welche Art bei uns auf allen Bodenarten fast 
gleichmässig auftritt, auf trocknen und etwas feuchten, auf 
kalkreichen und fast kalkfreien, so dass sie für kalkreichen 
Boden durchaus nicht als charakteristisch gelten kann. Wäh- 

Digitized by VjOOQIC 



38 

rend nun Magnin') sie ebenfalls als Kalkpflanze anflihrt, 
wird sie von Schulz pag. 52 ausdrücklich als nicht kalk- 
bedürftig bezeichnet. Auch Bogenhard und Hallier'^) 
bezeichnen sie nicht als kalkliebend, so dass diese Art nach 
ihrem ganzen Vorkommen in Deutschland als indifferent an- 
gesehen werden muss. Auch Cynanchum Vincetoxicum er- 
scheint bei uns, in Uebereinstimmung mit seinem Verhalten 
bei Halle, nicht so ausschliesslich Kalkpflanze zu sein, wie 
dies Contejean und ebenso Magnin und Bogenhard an- 
geben. Die Übrigen Arten werden allseitig als Kalkpflanzen 
angesprochen. 

In der 2. Gruppe stehen von unsem Kalkpflanzen fol- 
gende, die auch von andern Autoren als unbedingt kalk- 
bedürftig erklärt werden: Anfhyllis Vulneraria, Lithosper- 
mum purpiireo-coeruleum, Physalis Alkekengi, Cephalanthera 
rubra, Epipactis rubiginosa und Andropogon Ischaemum. 
Ausser diesen führt Contejean noch einige unserer Arten 
auf, deren Charakter als Kalkpflanzen jedoch nach den 
schon pag. 36 mitgeteilten Bemerkungen nicht feststeht. Es 
sind: Adonis aestivalis, Fumaria Vmllantii, Thlaspi perfolia- 
tum, Silene noctiflora, Hypericum hirsutum, Malva Alcea, 
Falcaria Rivinij Laserpitium prutenicum, Tussilago Farfara, 
Inula Conyjsa, Campanula glomerata, Stachys annua und 
Phleum Boehmeri; Lactuca saligna ist nach Bogenhard 
(vergleiche pag. 36) sogar Kieseldeuter, bei Halle, wo sie 
auf Boden von 0,4 ^/^j Kalk bis auf fast reinem Kalkboden 
auftritt, nach Schulz kalkbedürftig. In dieser 2. Abteilung 
Contejean 's treffen wir auch auf Arten, die in unsrer 
Flora und in Deutschland überhaupt sich nicht als Kalk- 
pflanzen charakterisieren , nämlich : Thalictum aquilegi- 
folium, bei uns nur in 6^) und zwar selten, nach Bogen- 
hard nicht als kalkliebend angeführt, auch Hallier er- 
wähnt nichts von den der Art zusagenden Bodenarten, bei 
Halle kommt sie nicht vor, eine entschiedene Kalkpflanze 

1) A. Magnin, Observations de la flore du Lyonnais, Lyon. 

2) E. Hallier, Flora von Deutschland. 

3) Die arabischen Ziffern beziehen sich auf die 9 Formationen des 
Gebiets in der pag. 29 und 30 angegebenen Reihenfolge, ebenso später. 
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ißt sie sicher in Deutschland nicht; Ranunculus lanuginosus, 
der sich bei uns auf humusreichem Waldboden mit ver- 
schiedenstem Untergrund findet, ist weder bei Jena und 
Halle noch in Deutschland überhaupt kalkliebend; Lactuca 
Scariola, bei uns zwar auch auf kalkreichstem Boden, doch 
nicht auffällig häufig dem Auftreten auf kalkarmem Boden 
gegenüber, ist bei Schulz nicht als kalkbedürftig genannt, 
nach Bogenhard indifferent; Galeopis Ladanum, bei uns 
auf verschiedenstem Untergrund, ebenso bei Halle, auch bei 
Jena nicht Kalkpflanze, nach Hallier auf allen Gesteins- 
arten; Carex tomentosa, hier auf kalkärmeren Bodenarten, 
bei Halle nur auf Boden mit Kalkspuren bis 2^0 Kalk, 
auch nach Bogenhard nicht kalkliebend. 

In der 3. Gruppe finden wir von unsern Kalkpflanzen 
als allgemein anerkannte: Folygala comosa, Äsperula glatica, 
Carlina acaulis, Gentiana ciliata, Echinospermum Lappida, 
Melittis Melissophyllum, Ajuga Chanrnepitys, Teucrium Bo- 
trys (kommt nach Schnitzlein und Frickhinger pag. 176 
auch auf Kies und Geröll vor), Mermrialis perennis. Zweifel- 
haft ist bereits der Charakter als Kalkpflanzen (vergleiche 
damit pag. 36) bei folgenden, die bei uns wie bei Conte- 
jean als kalkliebend erscheinen (siehe Tabelle III): Ber- 
beris vulgaris, Neslea paniculata, Medicago falcata, Fragaria 
collina, Caucalis daucoides, Picris hieradoides, Tragopogon 
major, Hieracium praeaUum, Gentiana germanica, Veronica 
latifolia, Melampyrum arvense, Daphne Mezereum und ebenso 
bei den bei uns seltenen Coronilla varia und Podospermum 
ladniatum. Dagegen erscheint mir, teils nach ihrem Ver- 
halten im hiesigen Gebiet, teils nach dem in den Floren 
von Halle und Jena und in Deutschland überhaupt, bei 
einigen die Annahme ihrer Kalkstetigkeit nicht gerecht- 
fertigt oder zum mindesten unsicher. Es betrifft folgende 
Arten aus der 3. Gruppe Contejean's: Arabis hirsuta, bei 
uns nur auf kalkreichstem Untergrund, nach Schulz ent- 
schieden nicht kalkbedürftig, auf allen Bodenarten vorhan- 
den, nach Bogenhard und Hallier besonders auf Kalk- 
boden; Helianthemum vulgare, bei uns allgemein verbreitet, 
bei Halle auf allen Bodenarten und als nicht kalkbedürftig 
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besonders hervorgehoben, nach Bogenhard Kalkdeuter, 
nach Hallier auf den verschiedensten Bodenarten; Peuce- 
danum Cervaria, bei uns nur in kalkreichem Gebiet, bei 
Schulz nicht als kalkbedttrftig angesprochen, bei Jena in- 
different; Avena pratensis, im Gebiet auch auf kalkärmerem 
Boden, bei Schulz auf allen Bodenarten und nicht als 
kalkbedttrftig erwähnt, nach Bogenhard indifferent. Zu 
dieser Gruppe rechne ich auch noch folgende, von Conte- 
jean Überhaupt nicht angefahrte Arten und zwar in Ueber- 
einstimmung mit ihrem gewöhnlichen Verhalten in Deutsch- 
land: Anemone silvestris, vergleiche auch Senft^) pag. 139; 
Viola mirabilis, bei Halle (Schulz), wo sie nur auf Boden 
mit Kalkspuren bis 2«/,) Kalk auftritt, nicht kalkbedttrftig, 
wohl aber nach Frickhinger und Schnitzlein, Bogen- 
hard und Hallier; Erysimum Orientale, nach Bogenhard 
zwar thondeutend, nach allen ttbrigen aber Kalkpfianze; 
Chrysanthemum corymbosum, von Bogenhard und Hallier 
als kalkliebend angegeben, nicht bei Schulz, nicht bei uns 
auf den kalkreichsten Bodenarten; Bosa pumila, bei uns 
wie bei Halle nur auf kalkreichem Boden; Cephalanthera 
pallenSj ist nach meinen und andern Beobachtungen kalk- 
liebend, auch nach Senft; Allium rotundum, auch nach 
Bogenhard Kalkdeuter, gehört vielleicht hierher. 

Von den in Gruppe 3 aufgestellten Arten erscheinen 
dagegen bei uns nicht als Kalkpflanzen und stimmen diese 
Beobachtungen im allgemeinen mit Schnitzlein und Frick- 
hinger, Bogenhard, Schulz und Hallier ttberein: Alys- 
sum calydnum, 1 — 9, ebenso nach Schulz auf allen Boden- 
arten, am häufigsten auf den kalkreichen, was bei uns 
weniger hervortritt; ThUispi arvense 1 — 9; Holosteum um- 
hellatum 1 — 9, bei uns auf kalkreichstem Untergrund aller- 
dings sehr häufig; Vida dumetorum 1, 4, 6, 9; Orobus niger 
1, 3, 5, 6, 7, nach Hallier allerdings besonders auf Kalk- 
boden; Galium silvaticum 1 — 8; Petasites ofßcinalis 8, 9; 
Carlina vulgaris 1 — 7, von Hallier allein als kalkliebend 



1) Senft, Der Erdboden nach Entstehen, Eigenschaften und Ver- 
halten zur Pflanzenwelt, Hannover 1888. 
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bezeichnet; Myosotis silvatica 3, 5, 6, 7, 9, die Bogenhard 
als Kalkdeuter nennt, andere nicht, auch bei uns nicht als 
solcher hervortretend; Aristolochia Clematitis 6, 8, 9; Alnus 
incana 6, 8, 9, allerdings viel auf Muschelkalk bei Jena; 
Carex glauca 4 — 9, montana 4 — 6, digitata 4 — 6, 9; Juni- 
perus communis 1 — 4, 6, 7, nach Senft echter Kalkzeiger, 
nach meinen und anderen Beobachtungen nicht. 

Noch auffälliger ist, dass sich zwei Arten in dieser 
Gruppe Contejean's finden, die bei uns und sonst in 
Deutschland sich durchaus nicht als Kalkpflanzen erweisen. 
Es sind: Trifolium medium 1 — 7, 9, bei uns vornehmlich 
auf kalkarmen Schiefem, bei Halle nur auf Boden mit 
Kalkspuren bis 2% Kalk, nach Hallier auf Sandboden, 
obwohl dem Kalkboden nicht durchaus fehlend, und Anfhe- 
ricum Liliago 3, 6, von mir auf kalkarmen Schiefern des 
Kulm gefunden, nach W. 0. M tili er auch im Buntsandstein, 
nach Bogenhard sogar Kieseldeuter, nach Hallier selten 
auf Kalk, häufig auf Sand, bei Halle nur auf Boden mit 
Kalkspuren bis 2^U Kalk. Vergleiche Tabelle IV. 

Auch unter den indifferenten Arten Contejean's finden 
sich viele unserer Kalkpflanzen: Clematis Vitalba, die flir 
ganz Deutschland als kalkliebend anzusprechen ist; Pulsa- 
Ulla vulgaris, in Deutschland vorwiegend auf kalkreichem 
Boden, nach Senft pag. 130 allerdings auch auf ganz kalk- 
losem, so dass diese Art dadurch zu einer zweifelhaften 
Kalkpflanze wird; Hepatica triloha, in Deutschland allge- 
mein kalkliebend; Ranunculus arvensis, Delphinium Con- 
solida (vergleiche bei vielen dieser Arten das bereits pag. 36 
erwähnte), Turritis glabra, Reseda Luteola, in Deutschland 
fast allgemein Kalkpflanze, Cera^tium hrachypetalum und 
Geranium columbinum, nach Schulz kalkbedürftig, ebenso 
in ganz Deutschland; Hypericum montanum, Rhamnus ca- 
thartica, Lathyrus tuherosus, Onobrychis sativa, in ganz 
Deutschland geradezu charakteristisch für Kalkgehalt des 
Bodens; Scandix Pecten Veneris, Rubus saxatilis, Sorbus 
torminalis und Viburnum Lantana sind in Deutschland alle 
drei übereinstimmend kalkliebend; Cornus sanguinea, Sherar- 
dia arvensis, nach Senft echter Kalkzeiger, bei uns besonders 
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häufig auf kalkreichstem Boden; Scahiosa Columbaria, An- 
themis tinctoria, bei uns häufig nur auf dem kalkreichen 
Boden; Inula hirta, Campanula rapunculoides und persici- 
folia, Cynoglossum officinale, Verbascum Thapsus, nach 
ihrem hiesigen Auftreten tibereinstimmend mit Schnitzlein 
und Frickhinger und Bogenhard Kalkpflanze, nach 
Schulz allerdings nur auf Boden bis 0,4 'Vo Kalk; Linaria 
Elatine und spuria sind in ganz Deutschland kalkhold; Rhi- 
nanthus major, nach Senf t Kalkzeiger; Salvia pratensis, bei 
uns zwar weiter verbreitet, sehr häufig jedoch nur auf kalk- 
reichstem Boden; Nepeta Cataria, Stachys germanica und 
Marrubium vulgare gelten fast allgemein als Kalkpflanzen; 
Prunella grandiflora, in ganz Deutschland charakteristische 
Kalkpflanze; Euphorbia exigua, Lilium Mortagon und An- 
thericum ramosum sind es ebenfalls; Orchis militaris, varie- 
gata und fusca wachsen fast ausschlieslich nur auf kalk- 
reichem Untergrund; Melica uniflora und Brachypodium 
pinnatum, in Deutschland kalkbedtirftig; Festuca hetero- 
phylla, nach Schulz nicht kalkbedtirftig. 

Sehr auffällig ist schliesslich, dass Galium boreale, das 
in unserm Gebiet und nach Schulz und Bogenhard kalk- 
bedtirftig ist, bei Contejean zur 6. Grippe gehört, also 
kalkfeindlich erscheint; allerdings giebt auch Hallier an, 
dass die Art auf allen Bodenarten, auch auf Kalk, auftritt, 
was Contejeans Ansicht näher kommt. 

Von den HO unseren kalkreichsten Bodenarten cha- 
rakteristischen Pflanzen erweisen sich demnach durchaus 
nicht alle als zweifellos kalkbedtirftig schon bei alleiniger 
Berticksichtigung benachbarter Floren; die Zahl dieser zweifel- 
haften vermehrt sich noch bedeudend, wenn man Contejean's 
Untersuchungen für Frankreich berticksichtigt. Eine grosse 
Anzahl der bei uns charakteristischen Kalkpflanzen sind 
nach ihm indifferent und ebenso ist es umgekehrt. Daraus 
ergiebt sich ein verschiedenes Verhalten der Mehrzahl der 
Arten in verschiedenen Ländern. Von den HO Arten scheiden 
zunächst 24 aus, die nach den Angaben von Schulz und 
Bogenhard nicht als Kalkpflanzen gelten können; nach 
Contejean sind 51 unserer Arten wirkliche Kalkpflanzen, 
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doch nicht unbestritten, denn von diesen werden 3 von 
Schulz direkt als nicht kalkbedürftig bezeichnet, nicht 
angeführt als kalkbedürftig sind 14, bei Bogenhard und 
Schnitzlein und Frickhinger fehlen von diesen 51 nicht 
weniger als 29 in der Aufzählung der Kalkpflanzen. Von 
allgemein als Kalkpflanzen anerkannten Arten bleiben dem- 
nach für unser Gebiet nur übrig: Thalictrum minus, Poly- 
gala comosa, Äsperula glauca, Ca/rlina acaulis, Gentiana ci- 
Uata, Echinospermtim Lappula, Lithospermum purpureo-coeru- 
leum, Physalis Alkekengi, Melittis Melissophylliim, Äjuga 
Chamaepitys, Cephalanthera rubra, Epipactis rubiginosa, 
Carex ornithopoda, Ändropogon Ischaemum, Melica dliata, 
fernerauch die von Contejean nicht angeführten JLwemone 
silvestris, Cephalanthera pallens und Ällium rotundum (?). 
Unbestimmt im Charakter ist femer das von Contejean 
ebenfalls nicht angeführte Hieracium pratense, das nach 
Schnitzlein und Frickhinger und nach Bogenhard Kalk- 
pflanze ist, bei Schulz, auf Boden von 0,2 — 5<> 9 Kalk, nicht 
als solche erwähnt ist, unA Veronica opaca, von Contejean 
nicht genannt, gilt nirgends als Kalkpflanze. Von den 110 
aufgezählten Arten bleiben also nur 18 übrig, demnach nur 
16,4 "/o, die in den besprochenen Gebieten ihren Charakter 
als Kalkpflanzen bewahren. 

Gerade wie die kalkreichsten Gebiete durch eine be- 
sondere Flora ausgezeichnet sind, so sind es auch die kalk- 
armen, deren Boden Kalk nur spurenhaft oder in kleinen 
Mengen enthält, und der dafür reich ist an Kieselsäure. 
Nach Contejean pag. 33 — 54 ist das vorwiegende Auf- 
treten gewisser Arten auf diesem Untergrunde nicht dem 
Einfluss der Kieselsäure zuzuschreiben, sondern lediglich der 
Abwesenheit oder nur geringen Anwesenheit von Kalk. Die 
Richtigkeit dieser Ansicht wird bekräftigt durch eine von 
mir beobachtete und bereits pag. 34 u. 35 angegebene Thatsache 
in Bezug auf die Flora gewisser kalkreicher Partieen des 
Buntsandsteins in unserm Gebiet. Die Arten, die den kalk- 
armen Boden auszeichnen, nenne ich deshalb nach Conte- 
jean „Kalkfliehende Arten". Das Bild nun, das die Flora 
der kalkarmen Gebietsteile gewährt, ist nicht ein so gut 
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oder Kieselzeiger*) nicht angeführt: Banunculus Flammula, 
die 3 Nasturtium-AxiQn^ Viola palustris und persicifolia, Di- 
anthus superhus, Stellaria nemorum, Moenchia erecta, Genista 
germanica, Orobus tuberosus, Potentilla Tormentilla, Sticcisa 
pratensis, Solidago Virgo aurea, Gnaphalium dioecum und uli- 
ginosum, Senecio viscosus, Pirola minor, Vacdnium uliginosum 
und Oxycoccos, Vinca minor, Pedicularis silvatica, Trientalis eu- 
ropaea, Piatanthera hifolia, Carex brizoides und pilulifera, Ägro- 
stis canina,Corynephorus canescens, Molinia coerulea(istKiesel- 
deuter bei Schnitzlein und Frickhinger), Nardus striata, 
also 29 resp. 30 Arten. Nach diesen Autoren sind es teils 
indifferente Arten, teils Thon- und Humusdeuter, teils sind 
sind sie überhaupt nicht näher charakterisiert; bei den 
übrigen Arten stimmen ihre Angaben mit meinen Beobach- 
tungen ttberein. Nach Schulz sind dagegen von den oben 
aufgezählten kieselbedürftig, also kalkfliehend in unserem 
Sinne: Dianthus superbus, Moenchia erecta, Orobus tube- 
rosus, Gnaphalium dioecum und uliginosum, Trientalis euro- 
paea, Carex bri^oides und pilulifera, Agrostis canina, Cony- 
nephorus canescens, Molinia coerulea, Nardus striata, deren 
Verhalten in der Flora von Halle demnach mit dem in 
unsrer Flora übereinstimmt. Zweifelhaft dagegen sind nach 
ihm, nicht aber nach Schnitzlein und Frickhinger und 
nach Bogenhard: Potentilla argentea, was auch mit meinen 
Beobachtungen „auf allen Formationen" übereinstimmt, dann 
Rumex Acetosella, das bei uns jedoch dem kalkreichsten 
Boden fehlt, Epilobium angustifolium, das ich ebenfalls auf 
kalkreichstem Boden noch nicht beobachtet habe, und Sca- 
biosa ochroleuca, die hier auf Zechstein an gewissen Stellen 
geradezu häufig erscheint (vergleiche pag. 56). 

Eine ganz andere Anschauung aber erhält man von den 
wirklichen Kalkflüchtern bei Vergleichung unsrer Tabelle 
mit der Liste der „Calcifuges" Contejean's. Unter der 
Gruppe 7 (vergleiche pag. 37) finden wir von den die kalk- 
armen Bodenarten unsrer Gegend bewohnenden Pflanzen: 



1) Für diese Namen richtiger „Kalkfliehender Arten", vergleiche 
pag. 37. 

DUs. Pietach. 4 
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Teesdalea nudicaulis, Viola palustris und persicifolia, Dro- 
sera rotundifoUa, Lyclmis Viscaria, Moenchia erecta, Radiola 
Unoides, Sarothamntis Seoparius, Trifolium spadiceum, Oro- 
bus tuberosus, Potentilla argentea, Peplis Portula, Scleran- 
thus perennis, Galium saxatile, Amica montana, Filago ar- 
vensis und minima, Hypochoeris glabra, Vacdnium uliginosum 
und OxycoccoSy Calluna vulgaris, Juncus squarrosus, Carex 
pilulifera, Äira fiexuosa, Avena caryophyllacea und praecox, 
Triodia decumbens, Nardus stricta, demnach 28. Von diesen 
Arten aber sind teils nach meinen Beobachtungen, teils 
nach denen von Schnitzlein und Frickhinger, Bogen- 
hard und Schulz sowie Hallier in unsern Gegenden, in 
dem Nachbargebiete und in Deutschland überhaupt durch- 
aus nicht so ausschliessliche Kalkflüchter (vergleiche auch 
die Bemerkungen pag. 49 und die Angaben der Tabelle IV): 
Lychnis Viscaria, kalkreichem Boden nicht fremd, wenn 
auch nicht so häufig; Trifolium spadiceum, bei Schnitz- 
lein und Frickhinger nicht besonders aufgeftihrt, nach 
Bogenhard Kicseldeuter, bei uns überhaupt selten; Filago 
arvensis, nach Schulz auf Boden mit bis 5% Kalk, bei 
uns auch auf Zechstein; Filago minima, nach Schulz auf 
Boden mit bis 10% Kalk, bei uns auch auf Zechstein; 
Calluna vulgaris, nach Hallier auf allen Bodenarten, auf 
Kalk weniger häufig, siehe auch Tabelle IV. Nach Abzug 
dieser 5 und der 8 auf pag. 49 erwähnten Arten bleiben 
also von den 28 ausschliesslichen Kalkflüchtern Conte- 
jean's 15 übrig, deren Verhalten in Deutschland und Frank- 
reich übereinstimmt. In dieser Gruppe 7 stehen ausserdem 
noch: Geranium palustre, dem kalkreichsten Boden aller- 
dings hier fehlend, auf 1 — 3, 6, 8, 9, doch nicht hervortre- 
tend, nach Bogenhard nicht näher bestimmt, nach Schulz 
auf Boden mit bis 2*% Kalk; Selinum Carvifolia, 1 — 3, 6, 
7, 9, bei Halle auf Boden mit bis 10% Kalk, nach Bogen- 
hard hnmusdeutend; Cicuta virosa, 8, 9, nirgends im Cha- 
rakter näher bestimmt; Juncus supinus, 6 — 9, doch selten, 
nach Schulz auf Boden mit bis 5«/o Kalk; Carex elongata, 
ß, 7, 9, bei Bogenhard indifferent, nach Schulz auf Boden 
mit bis 10% Kalk; C. canescens, 6, 7, nach Schulz auf 
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Boden mit bis 5% Kalk, nach Bogenhard nicht näher 
bezeichnet; C remota, 6, nach Bogenhard indifferent. Nach 
diesen Bemerkungen können die genannten Arten — sie 
fehlen in Tabelle IV — , mit Ausnahme vielleicht von 6?^- 
ranium palustre und Cicuta virosa in Deutschland nicht als 
ausschliessliche Kalkflttehter anerkannt werden. 

In Gruppe 6 Contejean's sind von Mitgliedern der 
Flora unseres kalkarmen Bodens angefahrt: Gypsophila mu- 
roMs, Dianfhtis superbus, Spergula arvensis, Hypericum humi- 
fiisum, Genista germanica, Chrysosplenium oppositifolium, 
Senecio silvatictis, Gnaphalium luteo-album, Filago germ^a- 
nica, Ja^one montana, Vacdnium Myrtillus, Pirola umbel- 
lata, Pedicularis silvatica und palustris, Rumex Acetosella, 
Luzula multiflora, Ca/rex hrizoides, Agrosti^canina, Coryne- 
phorus canescens, Holcus mollis, Pinus silvestris, also 21. 
Von diesen Arten können eine Anzahl nach ihrem Verhalten 
hier, in den Nachbarfloren und in Deutschland überhaupt 
nicht zu diesen ausschliesslicheren Kalkflüchtern Conte- 
jean's gezählt werden, nämlich (vergleiche auch pag. 49^) 
und Tabelle IV): Gypsophila muralis, nach Hallier zwar 
auf Kalk selten, nach Schulz auch auf Kalk und Zech- 
stein, welche Bodenarten ihren Kalkgehalt durch Auf- 
brausen mit Säuren sicher verraten, bei Halle auf Boden 
mit bis 10% Kalk; Filago germanica, nach Schulz bei 
Halle auf allen Bodenarten, bei Bogenhard allerdings 
Kieseldeuter; Vacdnium Myrtillus, auch auf Boden mit 
stärkstem Kalkgehalt, nach Hallier ebenfalls Kalkboden 
nicht fehlend; Pinus silvestris, bei uns wie auch nach 
Bogenhard auch in den Kalkregionen, nach Hallier we- 
nig auf Kalk, ebenso nach Schulz nur auf Boden mit bis 
2 "/o Kalk. Die genannten 4 Arten und 3 von den pag. 49 
genannten, zusammen 7, verhalten sich also nicht so wie 
in Frankreich. 

In derselben Liste führt Contejean noch Arten auf, 
die sich bei uns nicht als hierher gehörig erkennen lassen, 

1) Die dort genannten Arten sind hier nicht wieder mit auf- 
gezählt. 

4* 
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sie sind keine hervorragenden Glieder der Flora des kalk- 
armen Bodens und teilweise selten, so dass sie schon des- 
halb keinen bedeutenden Anteil an der Gestaltung dieser 
Flora nehmen können; sie verhalten sich auch vielfach nach 
Bogenhard und Schulz als nicht so ausschliessliche Kalk- 
fltichter, wie Contejean angiebt. Es sind: Ranunculus scele- 
ratus, 8, 9, nach Schulz auf Boden mit bis 20^0 Kalk; Dian- 
thus Armeria, 3, 6, hier selten; Spergularia rubra, 3, 6, nach 
Schulz kieselbedtirftig, aber auf Boden mit bis 10% Kalk; 
Stellaria uliginosa, 6, 7, hier selten; Hypericum pulchrum, 
6, 7, nach Hai Her vorwiegend auf Sandboden; Comarum 
palustre, 6, selten; Sanguisorba ofßcinalis, 4, 6, 8, 9, nach 
Schulz auf Boden mit bis 5^0 Kalk; Eptlobium palustre, 
6, 7, nach Sclfttlz auf Boden mit bis 10% Kalk; Galium 
boreale, vergleiche damit die Tabelle HI pag. 32 und die 
Angaben pag. 42, wo nach Bogenhard entschieden kalk- 
bedttrftig; Galium uliginosum, 6, selten, nach Schulz auf 
Boden mit bis 5% Kalk; Myosotis versicolor, 7 — 9, nach 
Schulz auf allen Bodenarten, vorwiegend aber auf den 
kalkärmeren; Antirrhinum Orontium, 6, nach Schulz auf 
Boden mit bis 10 ^/o Kalk; Veronica scutellata, 6, 8, 9, nach 
Schulz auf Boden mit bis 20% Kalk; V.verna, 6, 8, 9, 
nach Schulz auf allen Bodenarten, nach Bogenhard in- 
different; Stachys arvensis, 2, 4, 6, selten, nach Schulz meist 
kieselbedürftig; Rumex Hydrolapathus, 6, 8, 9, nach Schulz 
auf Boden mit bis 5% Kalk; Polygonum minus, 6,9, nach 
Schulz auf Boden mit bis 10% Kalk; Betula alba, 1 — 9, 
nach Schulz auf Boden mit bis 5% Kalk, nach Bogen- 
hard indifferent; Lu^ula albida, 1 — 7, auch auf Zechstein, 
nach Bogenhard indifferent; Carex Schreberi, 6 — 9, auf 
allen Bodenarten nach Schulz; C, maxima, 6, sehr selten; 
C, PseudO'Cyperus, 6, 7, 9, nach Schulz auf Boden mit bis 
20<^/o Kalk; Alopeeurus fulvus, 9, nach Schulz auf Boden 
mit bis 10 "/o Kalk; Poa sudetica, 5, 6, hier also auch auf 
Zechstein, überhaupt selten; Festuca myuros, 5, nur auf 
Zechstein, sonst nicht bei uns, nach Schnitzlein und Frick- 
hinger und Bogenhard Kieseldeuter. Wie schon erwähnt, 
sind die meisten dieser Pflanzen im Gebiet viel zu selten, 
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als dass ich sie einer der beiden Floren einreihen konnte, 
ich bestreite aber nicht, dass viele derselben wirklich hier- 
her gehören. Eine kleine Zahl gehört jedoch nach den bei- 
gegebeneu Bemerkungen sicherlich nicht zu Gruppe 6 Conte- 
jean's, und es muss auch hier wieder eine Verschiedenheit 
das Verhaltens der Arten konstatiert werden. Es sind: Ra- 
nunculus sceleratus, Epüohium palustre, Myosotis versicolor, 
Äntirrhinum Orontium, Veronica scutellata und verna, Poly- 
gonum minus, Betula alba, Luzula älhida, Carex Schreheri 
und PsetidO'Cyperus, Poa sudetica, welche in Deutschland 
der Gruppe 5 Contejean's, den fast indifferenten Kalk- 
fltichtern zuzuzählen sind. Galium horeale und Festuca 
muyuros erscheinen überhaupt als indifferent. 

Zu Gruppe 5 Contejean's gehören aus der Zahl der 
Kalkfltichter unserer Tabelle: Nasturtium amphihium, sil- 
vestre und palustre, Erysium cheiranfhoides, Viola tricolor 
(gewisse Abarten), Dianthus prolifer, Stellaria nemorum, 
Malachium aquaticum, Trifolium arvense, Oenothera biennis, 
Saxifraga granulata (kommt auch auf kalkreichstem Boden 
vor, so auch nach Schmidt, Saalfeld, auf Thonschiefer, 
der dicht mit Kalkknoten erfüllt ist, Hauptverbreitung aber 
stets auf kalkarmem Boden), Chrysosplenium alternifolium, 
Pencedanum Oreoselinum, Sucdsa pratensis, Solidago Virgo 
aurea, Senecio viscosus, Pulicaria vulgaris, Gnaphalium dioe- 
cum und uliginosum, Cirsium palustre, Vaccinium Vitis Idaea, 
Trientalis europaea, Cyperus flavescens, Carex hirta, Molinia 
coerulea. Von diesen 25 Arten sind nach Schnitzlein und 
Frickhiuger und Bogenhard 10 (11), siehe pag. 49 in- 
different, nach Schulz 7, siehe pag. 49. 

Bei Contejean sind hier noch eine Anzahl Arten ge- 
nannt, die, in Tabelle IV fehlend, da sie mit wenig Aus- 
nahmen keinen grossen Anteil an dem Ausbau unserer Flora 
nehmen, nach meinen und den Angaben von Schnitzlein 
und Frickhinger, Bogenhard und Schulz hierher ge- 
hören: Cardamine hirsuta 6, 9; Thlaspi alpestre 9; Polygala 
vulgaris 1 — 9, auf 5 seltener, auch nach Schulz auf allen 
Bodenarten, nach Hai Her seltener auf Kalk; Lychnis ves- 
pertina 1, 2; Geranium phaeum 6, 9; Hypericum tetrapterum 
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6, 8, 9; Trifolium agrarium 1, 2, 6, 7, 8; Lotus uliginosus 
1, 6; Prunus Padus 6, 8, 9; Epilobium roseum 9; Circaea 
intermedia 6, 7; Sium latifolium 6, 9; Valeriana dioeca 6, 7, 9; 
Serratula tinctoria 2, 4 — 9; Scgmonera humilis 6; Crepis 
paludosa 6, 8, 9; Hier actum umhellatum 1, 2, 6, 8, 9; Lysi- 
machia nemorum 3, 6, 8; Menyanthes trifoliata 6, 9; Salix 
aurita 1, 8, 9; Orchis maculata 1, 4, 6—9, nach Bogenhard 
indiflferent, nach Hallier aber auf Kalk recht selten; Spar- 
ganium simplex 9; Juncus silvaticus 8, 9, nach Bogenhard 
indiflferent; Eriophorum vaginatum 6, angustifolium 6,9, lati- 
folium 6, 9; Scirpus setaeeus 9; Heleocharis acicularis 9; 
Carex disticha 3, 8, 9, vulpina 4, 9, paniculata 6, 9, panicea 
1, 4, 6, 9. Dagegen erweisen sich bei uns, in Ueberein- 
stimmung mit Bogenhard und Schulz, entschieden als 
indiflferent und gehören nicht zu Gruppe 5 folgende bei 
Contejean in dieser Abteilung angeführte Pflanzen: Rapha- 
nus Raphanistrum 1 — 9; Sisymbrium Sophia 1 — 9; Stellaria 
Holostea 1 — 9; Malachium aquaticum 5—9; Malva moschata 
5, 9; Rhamnus Frangula 1 — 9, soll nach Senft sogar echter 
Kalkzeiger sein, was aber hier gar nicht zu Tage tritt, auch 
nicht nach Bogenhard und Schulz; Melilotus alba 4, 5, 6, 9«; 
Trifolium procumbens 1 — 9; Tanacetum vulgare 1 — 9; Änthe- 
mis arvensis 1 — 9; Hieracium bor edle 1 — 6, 9; Phytemna 
spicatum 1 — 9; Campanula patula 1 — 9; Änchusa ofßänalis 
8, 9, nach Schulz auf allen Bodenarten; Äsperugo procum- 
bens 5, 9, nach Bogenhard Kalkdeuter, bei Schulz auf Boden 
mit bis 10 o/o Kalk; Solanum nigrum 8, 9; Veronica serpylU 
folia 1 — 9, triphyllos 5, 8, 9; Chenopodium polyspermum 1 — 9, 
hybridum 1 — 9; Populus alba 1 — 9; Orchis latifolia 6, 8, 9, 
nach Schulz auf Boden mit bis 5% Kalk, nach Bogen- 
hard indiflferent; Juncus conglomeratus 1, ö, 7, 9, effusus 
6 — 9, nach Schulz auf allen Bodenarten; Carex leporina 
1, 6, 7, nach Schulz auf allen Bodenarten, pallescens 1, 3, 
5, 6, 7, ampullacea 1, 8, 9, vesicaria 6, 9; Agrostis vulgaris 
1 — 9; Poa fertilis 1 — 9; Festuca rubra 3 — 6; Bromus tecto- 
rum 1 — 9. 

In Gruppe 4 Contejean's stehen dann noch einige aus 
Tabelle IV, also Kalkflüchter bei uns, bei Schulz und 
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Bogenhard dagegen, was mit Contejean ttbereinstimmt, 
indiflFerent. Es sind: Banunculus Flammula, Firola minor 
und Vinca minor. 

Dagegen sind bei uns nicht indifferent, sondern zu 
Gruppe 5 zu zählen folgende indifferente Arten Contejean's: 
Papaver Argemone; Sisymbrium Thalianum; Sagina pro- 
cumbens; Herniaria gldbra, nach Schulz und Bogenhard 
kieselbedttrftig, vergleiche aber Schnitzlein und Frick- 
hinger pag. 56, siehe auch pag. 60 dieser Arbeit; Oxalis 
ÄcetoseUa, nach Hallier fast auf allen Bodenarten, auf 
Kalk weniger häufig, bei Schulz fraglich ob kieselbedttrf- 
tig; Alchemilla arvensis; Sedum reflexum, nach Bogenhard 
Kieseldeuter; Erigeron canadense, nach Bogenhard Kiesel- 
deuter, nach Schulz auf allen Bodenarten, nach Hallier 
besonders auf Sandboden; Bidens cernua; Setaria glauca 
und viridis. Obgleich schliesslich Verba^cum nigrum nach 
Schnitzlein und Frickhinger und nach Bogenhard 
Kieseldeuter ist und bei uns voniehmlich auf kalkarmem 
Boden vorkommt, so ist die Art doch wohl, in Ueberein- 
stimmung mit Schulz und Contejean, indifferent. 

Unserer Flora des kalkarmen Bodens gehören ferner 
noch an folgende, von Contejean ttberhaupt nicht erwähnte 
Arten: Myosurus mdnimus, nach Bogenhard und Schulz 
kieselbedürftig, nach Hallier wohl nie auf Kalkboden; 
Farsetia incana, nach Bogenhard und Schulz kieselbe- 
dürftig, nach Hallier auf Buntsandstein und Thonschiefer, 
selten auf Kalk; liubus Idaeus, am häufigsten auf kalk- 
armem Boden, nach Bogenhard Kieseldeuter, nach Schulz 
auf allen Bodenarten, nach Hallier auf Kalkboden meist 
weniger gemein, sonst überall; Potentilla Tormentilla, nach 
Schulz auf allen Bodenarten, nach Bogenhard ohne be- 
stimmten Charakter, nach Hallier vornehmlich auf Sand- 
boden, Heide und sandigen Triften; Dianthus deltoides, nach 
Bogenhard und Schulz Kieselpflanze, nach Hallier auf 
Sandfelsen, fast nur auf kalkarmem Boden; Scabiosa ochroleuca, 
in unserem Gebiet häufig auf Zechstein bei Köstritz, so dass 
es hier scheinen könnte, sie sei kalkliebend; die Art kommt 
hier auf zu feinem Sand verwitterten Dolomit vor und 
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scheint nur lediglich das sandige Substrat als solches, ohne 
Rücksicht auf seine chemische Zusammensetzung, für dieses 
Vorkommen massgebend zu sein; nach Bogenhard Kiesel- 
deuter, was nach Schulz zweifelhaft ist; nach Ballier 
sehr unbestimmt; Artemisia campestris, nach Bogenhard 
und Schulz Kieselpflanze, kommt nach Schulz allerdings 
auch auf Muschelkalk vor, der nur Spuren von Kieselsäure 
enthält, nach Ballier nicht näher bestimmt; Hieracium 
laevigatumj nsiiih Bogenhard Kieseldeuter, nach Schulz 
auf Boden mit bis 10®/o Kalk; Lycopsis arvensis, nach 
Bogenhard und Schulz Kieselpflanze, doch bei Balle auf 
allen Bodenarten, nach Ballier besonders auf Sandboden; 
Linaria arvensis y nach Bogenhard Kieselpflanze, nach 
Schulz auf allen Bodenarten, nach Ballier auf sandigen 
und kiesigen Aeckern; Galeopsis versicolor, nach Bogen- 
hard Kieseldeuter, nach Schulz auf Boden mit 0,4—5% 
Kalk, nach Ballier unbestimmt; Piatanthera bifoUa, nach 
Bogenhard indiflFerent, nach Schulz auf Boden mit Kalk- 
spuren bis 2^/0 Kalk, am meisten auf Boden mit 0,2%, 
nach Ballier nicht näher bestimmt. Von diesen Arten sind 
nach ihrem Verhalten in Deutschland zu den Gruppen G 
und 7 Contejean's zu rechnen: Myosurus minimus, Far- 
setia incana und Dianthiis deltoides, zu Gruppe 5: Hiera- 
cium laevigatum, Myosotis stricta, Galeopsis versicolor, Pla- 
tanthera hifolia, vielleicht auch Bubus Ida^us und Artemisia 
campestris, die auf kalkärmerem Boden stets reichlicher 
vorkommen als auf kalkreicherem, dem sie aber durchaus 
nicht fehlen. IndiflFerent dagegen sind: Scabiosa ochroleuca, 
Lgcopsis arvensis, Linaria arvensis, Potentilla Tormentilla. 

Von den 111 Arten der Tabelle sind nach Contejean 
nur 74 Kalkflüchter, wozu noch 9 kommen, die bei Conte- 
jean nicht angefahrt sind, die sich aber in Deutschland 
als mehr oder weniger entschiedene Kalkflttchter erweisen. 
Diese 74 Arten bewahren aber durchaus nicht allenthalben 
in Deutschland ihren Charakter als Kalkflüchter, viele legen 
ihn entweder ganz ab und sind indiflFerent oder neigen gar 
nach der andern Seite hin, andere sind nicht so entschie- 
dene Kalkflüchter, wie dies nach Contejean mit ihnen in 
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Frankreich der Fall ist, oder sie sind es entschiedener wie 
in diesem Lande. Auch in Deutschland beobachtet man, 
dass viele dieser Kalkfeinde ihren Charakter als solche in 
gewissen Gegenden viel stärker hervortreten lassen als in 
anderen, wo er kaum zu erkennen ist. Ich kann deshalb 
— vergleiche damit die vorhergegangenen Bemerkungen 
von pag. 49 — 55 — nur noch folgende, die sich sowohl in 
Frankreich als auch in Deutschland als echte Kalkflttchter 
erweisen, als solche gelten lassen: Teesdalea nudicauUs, 
Drosera rotundifolia, Radiola linoides, Hypericum humifusum, 
Sarothammis Scoparius, Peplis Portula, Chrysosplenium op- 
positifolum, Galium saxatile, Arnica montana, Gnaphalium 
luteo-alhum, Senecio silvaticus, Hypochocris glabra, JcLsione 
montana, Pirola umbellata, Pedicularis silvatica und palustris, 
Juncus squarrosus, Luzula multiflora^ Agrostis canina, Aira 
flexuosa, Holcus mollis, Avena caryophyllacea und praecox, 
Triodia decumbens und Nardus stricta, im ganzen 25; dazu 
treten noch von den 9 bei Contejean fehlenden als ent- 
schiedene Kalkflttchter 3: Myosurus minimus, Farsetia in- 
cana und Dianthus deltoides, so dass von den 111 Arten 
unserer Tabelle IV nur 28 als echte Kalkflttchter ttbrig blei- 
ben, das sind 24,7%. 

Aus diesen Untersuchungen geht nun zwar der chemische 
Einfluss des Substrats auf die Vegetation hervor, doch darf 
derselbe nicht ttberschätzt werden. Da der Einfluss, den 
das Kochsalz in dieser Beziehung austtbt, flir uns ohne Be- 
lang ist, handelt es sich hier lediglich um den des Kalkes. 
Nach Contejean unterscheide ich kalkliebende und kalk- 
fliehende Arten. Unter letztere Bezeichnung fallen die so- 
genannten Kieselpflanzen vieler Autoren, die aber, wie 
Contejean zeigt, diesen Namen nicht verdienen, vergleiche 
pag. 34 und 35 dieser Arbeit. Da die Beobachtungen in unserer 
Gegend und den Nachbargebieten sehr häufig nicht mit dem 
von Contejean angegebenen Verhalten der einzelnen Arten 
übereinstimmen, so ergiebt sich daraus, dass eine Art, welche 
sich in einem Gebiet als kalkliebend odr kalkfliehend er- 
weist, es in einem andern, davon weiter entfernten nicht zu 
sein braucht, und femer, dass Arten, welche sich in einem 
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Gebiet als stark kalkliebend zeigen, sieh in andern Ge- 
bieten mit einem Boden begnügen, der nur geringen Kalk- 
gehalt oder nur Kalkspnren oder gar keinen Kalkgehalt 
hat Auffällig ist, dass viele unserer recht charakteristi- 
schen kalkliebenden Arten bei Contejean als indifferent 
bezeichnet sind. In Nachbargebieten stimmt das Verhalten 
der Arten gegenüber dem Kalk im allgemeinen, wenn auch 
nicht durchaus überein; vergleicht man in dieser Beziehung 
entferntere Gebiete miteinander, wie die Zahlen 16,4 und 
24,7 "/o (pag. 43 und 57) darthun, grosse Abweichungen, in 
einzelnen Fällen sogar Gegensätze und nach den angegebe- 
nen Prozentsätzen wenig Uebereinstimmung. Würden sich 
diese Untersuchungen über noch grössere Länderstrecken 
ausdehnen, so würden die Prozentsätze noch weiter her- 
untergehen. Diese Ansicht steht mit der Bemerkung De 
Candolle's, Geographie botanique pag. 442 im Einklang, 
nach welcher es in chemischer Hinsicht überhaupt keine 
Bodenstetigkeit giebt, da die meisten bodensteten Arten es 
nicht sind, wenn man nicht bloss einen Teil, sondern das 
ganze Verbreitungsareal berücksichtigt. Obwohl nun diese 
Meinung De Candolle's in ihrer entschiedenen Verwerfung 
jedes chemischen Einflusses hinlänglich widerlegt worden 
ist, so muss doch andrerseits zugestanden werden, dass die 
Gründe, warum die Arten sich so abweichend verhalten, 
nicht allein in der chemischen Zusammensetzung des Sub- 
strats liegen können, sondern noch wo anders gesucht wer- 
den müssen. Die chemische Zusammensetzung des Bodens 
allein erklärt die Verbreitung der Arten nicht. Ich nehme 
dazu noch die physikalische Beschafi^enheit desselben zu 
Hilfe. Fasst man nämlich sowohl den Einfluss der chemi- 
schen als auch den der physikalischen Natur des Unter- 
grunds ins Auge, so trifft man auf einen Parallelismus 
zwischen den kalkliebenden Arten und denen, welche einen 
trocknen, kompakten, warmen Boden lieben, ebenso auf 
einen solchen zwischen den kalkliebenden und denen, welche 
einen feuchten, sandigen, kühlen Boden bevorzugen, so zwar, 
dass die kalkliebenden Arten in der Ueberzahl auf trock- 
nem, kompakten, warmen Boden auftreten, die kalkfliehen- 
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den aber mehr auf feuchtem, sandigen, ktthlen Boden, ver- 
gleiche auch Nägeli pag. 167, nach welchem eine voll- 
kommene Analogie zwischen chemischer und physikalischer 
Beschaffenheit des Bodens stattfindet. Von den 110 Mit- 
gliedern der Flora unserer kalkreichsten Gebiete finden 
sich nach Tabelle III, Reihe 10 72 nur auf trocknem Boden, 
andere 10, doch nicht ausschliesslich, ziehen diesen eben- 
falls vor, während die übrigen 28 zwar auch auf trocknem 
Boden gedeihen, doch im allgemeinen einem Boden mit ge- 
ringem Feuchtigkeitsgehalt den Vorzug geben. Letztere 
sind es vornehmlich, die — vergleiche die Tabelle — auch 
auf Boden auftreten, der arm an Kalk oder kalkfrei ist. 
Arten also, die nicht streng an einen trocknen Standpunkt 
gebunden sind, sind es auch nicht in Bezug auf Kalkgehalt 
des Untergrundes. Unter diesen 28 Arten ist nicht eine, 
die zu der Zahl der 18 pag. 43 aufgezählten Kalkpflanzen 
gehört, welche in den berttcksichtigten Gebieten überall 
ihren Charakter bewahren. Von den 111 kalkfliehenden 
Arten unserer Flora^ vergleiche Tabelle IV, Reihe 10, kom- 
men 72 nur auf feuchtem oder sandigem Boden vor, 27 ver- 
halten sich nicht so entschieden, während der Rest von 
11 Arten auch auf Boden gedeiht, der die erwähnten Eigen- 
schaften nicht besitzt, und gerade die, welche nicht streng 
an einen feuchten oder sandigen Standpunkt gebunden sind, 
sind es, welche auch auf kalkhaltigem Substrat auftreten 
(vergleiche Tabelle III). Hervorzuheben ist auch die Be- 
merkung Magnin's*), nach welcher verschiedene im süd- 
lichen Frankreich indifferente Pflanzen im östlichen und 
mittleren Frankreich auf Kalk wachsen, nicht des Kalkes 
wegen, sondern weil sie auf diesem Substrat eine höhere 
Wärme finden, und nach J. Vallot^) sind für die Beurteilung, 
ob die physikalischen oder chemischen Eigenschaften des 
Bodens für das Gedeihen gewisser Pflanzen in erster Linie 

1) J. Magniu, Observations sur quelques plantes, indiqu^es ä tort 
comme calcicoles. Ann. de la Soc. Bot. de Lyon, 1880 — 1881. 

2) J. Vallot, Recherches physico - chimiques sur la terre v6g6- 
tale et ses rapports avec la distribution g^ographique des Plantes, 
Paris 1883. 
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massgebend sind, solche Fälle wichtig, wo der Kalk, statt 
wie gewöhnlich kompakt zu sein, losen Boden bildet (Dolo- 
mit), oder wo kieselhaltige Unterlage kompakt ist (Quarzit, 
Porphyr). Ein Beispiel dafür bietet in unserer Flora das 
häufige Auftreten der gewöhnlich als kalkfeindlich bezeichneten 
Scabiosa ochroleuca (siehe pag. 55 und 56) auf dolomitischem 
Sand, in den hier der Zechsteinkalk verwittert ist. Es ist 
für die Art demnach gleichgültig, ob der Untergrund Kalk 
ist oder nicht, verlangt wird von der Art nur ein sandiges 
Substrat. Ein ähnliches Beispiel erwähnen Schnitz lein 
und Frickhinger pag. 56 (siehe pag. 55) in Bezug auf Her- 
niaria gldbra, die, allgemein als kalkfeindlich angesprochen, 
auf einem zu feinkörnigem Sand verwitterten Dolomit, der 
keine Kieselsäure enthält, vorkommt. Trotz des starken 
Kalkgehalts stellt stellt sich die Art hier ein, weil ihr das 
sandige Substrat zusagt. 

Durch diese Feststellungen komme ich zu der Ansicht, 
dass die physikalischen Verhältnisse des Untergrunds eine 
grössere Wichtigkeit haben, als das von Contejean (p.l40, 4) 
behauptet wird, und wenn sich Arten, die sonst kalkhold 
sind, auch auf kalkarmem oder kalkfreiem Boden, wenn er 
nur trocken, kompakt und warm ist, einstellen, und andere 
kalkfliehende Arten auf stark kalkigem, wenn dieser nur 
sandig ist, auftreten, so geht daraus hervor, dass die Feuch- 
tigkeitsverhältnisse des Bodens und seine Durchlässigkeit 
fttr Wasser ebenfalls wichtige Faktoren für die Verbreitung 
der Pflanzen darstellen. 

Aber auch das Verhalten der Arten zu den physika- 
lischen Verhältnissen des Untergrunds ist durchaus nicht 
überall ein gleiches, und es verhalten sich einige Arten bei 
uns anders als im Gebiet des Schweizer Jura und Frank- 
reichs, wie aus meinen Bemerkungen, denen Thurmann's 
und Contejean's hervorgeht, welche den Tabellen III und IV, 
Reihe 10—12 beigefügt sind; so bedeutende Abweichungen 
aber, wie sie sich in dem chemischen Verhalten der Arten 
in verschiedenen Gebieten herausstellen, sind nicht vorhan- 
den. Es sind zum Beispiel Fulsatilla vulgaris, Peticedanum 
Cervaria und Äjuga Chanmepitys bei uns ganz sicher xero- 
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phil, bei Thurmann dagegen hygrophil im allgemeinen; 
auch Hepatica triloha und Medicago falcata sind bei uns 
kaum im allgemeinen feuchtigkeitliebend, sie kommen, wenn 
auch nicht ausschliesslich, häufig auf trocknem Boden vor, 
namentlich die zweite Art. Von den Arten der Tabelle III, 
die bei uns in dieser Beziehung keinen entschiedenen Cha- 
rakter haben, finden sich in Reihe 11 eine Anzahl, die dort 
als hygrophil im allgemeinen, als feuchten, mehr sandigen 
Boden liebend (plus psammiques) und als feuchten, mehr 
undurchlässigen Boden bewohnend (plus p^liques) angegeben 
werden. Es sind: Adonis aestivalis, Delphinium Consolida, 
Lathyrus tuherosus, Falcaria Rivini, Scandix Pecten Veneris, 
Crepis praemorsa, Linaria Elatine, Stachys germanica. Auch 
in Bezug auf Contejean's Angaben ergeben sich einige 
Abweichungen, so ist Galium boreale mit H bezeichnet, bei 
uns hat es keinen bestimmten Charakter, in andern Gegen- 
den Deutschlands jedoch auch auf feuchtem Boden. Viele 
der bei uns auf trocknem und undurchlässigen Boden auf- 
tretenden Arten sind nach Reihe 12 un peu psammiques, 
was bei uns weniger der Fall ist. Nach Tabelle IV, Reihe 10 
sind Potentilla argentea und Tormentilla nicht von sehr be- 
stimmtem Verhalten, letztere allerdings auf Sand häufiger, 
nach Reihe 11 sind beide hygrophil im allgemeinen; Saxi- 
fraga granulata, bei uns mehr auf trocknem als auf feuch- 
tem Untergrund, ist darnach H plus psammique; Va^cinium 
Myrtillus und Calluna vulgaris sind bei uns nicht H en 
g^n^ral, bei Contejean die erste Art un peu H, was besser 
mit meiner Angabe „unbestimmt" im Einklang steht. Ganz 
abweichend verhält sich Vinca minor, die hier auf feuchten 
Waldplätzen und in Waldgrttnden auftritt, bei Thurmann 
aber als Xerophile pr^f^rente genannt wird, als eine Art 
also, die den trocknen Standpunkt vorzieht, und Genista 
germanica, bei uns gemein auf trocknem Sand- und Schiefer- 
boden, ist nach Thurmann Hygrophile plus p61ique, das 
heisst, sie bewohnt feuchten, undurchlässigen Boden vor- 
zugsweise. 

Ich fasse nun die Resultate meiner Untersuchungen im 
folgenden zusammen: 
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Die Verbreitung der Arten ist mit bedingt durch die 
chemischen und physikalischen Verhältnisse des Unter- 
grundes. Der wichtigste chemische Faktor ist der Kalk- 
gehalt des Bodens, die anderen chemischen Stoffe, abgesehen 
von Kochsalz nnd einigen andern selten und nur beschränkt 
auftretenden Salzen*), sind indifferent. Die physikalischen 
Verhältnisse des Bodens sind der andere Faktor für die 
Verbreitung der Arten, und es tritt der Einfluss derselben 
besonders dann zu tage, wenn man das Verhalten der Arten 
in verschiedenen, entfernt von einander gelegenen Gebieten 
beobachtet. Kalkholde Arten finden sich dann auch auf 
kalkfreiem Boden, wenn er nur trocken, kompakt und warm 
ist, kalkfliehende Arten auch auf stark kalkhaltigem Unter- 
grund, falls er nur feucht, sandig und kühl ist. Das Ver- 
halten der Arten gegenüber der chemischen Natur des Bodens 
stimmt in den verschiedenen Ländern meist nicht ttberein 
(vgl. die Zahlen pag. 43 und 57), auch in Bezug auf ihr 
Verhalten gegen die physikalische Art des Untergrundes 
sind Abweichungen nicht ausgeschlossen. Die meisten kalk- 
liebenden Arten bewohnen einen trocknen, kompakten und 
warmen Untergrund, die kalkfliehenden zumeist einen feuchten, 
sandigen und kühlen. Abweichungen finden vornehmlich bei 
solchen Arten statt, die weder den einen noch den anderen 
Charakter in chemischer Hinsicht entschieden bewahren. Je 
entschiedener eine Art ist in der Wahl ihres Substrats in 
chemischer Beziehung, desto entschiedener und beharrlicher 
bleibt sie auch dem Boden treu, der in physikalischer Hin- 
sicht jenem analog ist. 

Aber die Bodenfrage entscheidet allein noch nicht, 
sie kann, wie aus den vorhergehenden Untersuchungen 
mit ihren Ergebnissen deutlich hervorgeht, die Verbreitung 
der Arten nicht vollständig erklären, es kommen die schon 
pag. 24 genannten beiden Faktoren hinzu, nämlich die 
Konkurrenz der Arten und die Einwanderungsverhältnisse. 
Beide üben auf die Verbreitung der Arten einen grossen 
Einfluss aus, auf den Nägeli besonders aufmerksam 



1) Diese kommen in unserem Gebiet nicht in Frage. 
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macht, der noch hervorhebt, dass von äusseren Verhältnissen, 
wie die des Bodens es sind, kein Schluss gezogen werden 
darf auf die Natur der Pflanze, und dass diese selbst es ist, 
welche hier entschieden mitbestimmend wirkt. Eine solche 
Konkurrenz der Arten, die zwischen nahen Verwandten auf- 
tritt, beobachtete ich in unserm Gebiet zwischen Carlina 
acauKs und vulgaris, die in physikalischer Beziehung die- 
selbe Bodenart bewohnen. Die weiter verbreitete C. vulgaris 
stellt sich auf dem kalkreichen Boden nur dann ein, wenn 
C. acaulis nicht vorhanden ist, ist diese da, so fehlt jene. 
Aehnlich ist es mit Prunella grandiflora und vulgaris, von denen 
diese nur dann auf kalkreichem Boden 'erscheint, wenn jene 
fehlt. Mit Veronica latifolia und Chamaedrys und mit Poly- 
gala comosa und vulgaris verhält es sich ebenso. Was für 
die chemische Beschaffenheit des Bodens gilt, gilt auch flir 
die physikalische. Eine Pflanze kann sich manchmal auf 
einem feuchten Boden behaupten, manchmal nicht, es kommt 
auf die begleitenden Umstände an. Ueber diese Verhältnisse 
sind jedoch meine Beobachtungen noch nicht abgeschlossen. 
Eine Ansicht über den Einfluss des Kampfes um das Dasein 
auf die Verbreitung der Arten äussert auch Magnin ^) welcher 
betont, „dass bei der Beurteilung des Vorkommens kalk- 
liebender Pflanzen in Mitten kalkfliehender auf Gneiss, 
Granit etc. nicht allein der Boden, sondern alle äusseren 
physikalischen Bedingungen und der Kampf um das Dasein 
wesentlich zu berücksichtigen sind. Die Pflanzen verhalten 
sich gegen diese Bedingungen verschieden und können die- 
selben einander vertreten, sodass kalkiger Boden z. B. in 
Folge anderer Einflüsse selbst halkfeindliche Pflanzen trägt." 
Auch Contejean sagt, „dass der concurrence vitale Rechnung 
zu tragen ist, die zwischen den kalkliebenden und nicht ge- 
rade Kalk vermeidenden Arten eintritt." Auf den Einfluss 
der Einwanderungsverhältnisse ist von mir bereits pag. 24 



1) A. Magnin, Sur la v6g^tation calcicole des gneiss ete. Lyon. 

2) Ch. Contejean, Infiuence du calcaire sur la dispersion des 
plantes dites calcifuges (Compt. rend. hebdomad. des seances de l'aca- 
d6mie des sciences, Tome 81, Paris 1S75, p. 52. 
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hingedeutet worden, auf diesen sowie den der Konkurrenz 
der Arten auf die Verteilung der Pflanzen näher einzugehen, 
behalte ich mir für eine spätere Arbeit yor. 



Herrn Prof. Dr. Kraus in Halle, Direktor des Botanischen 
Instituts daselbst, fühle ich mich wegen Förderung vorstehen 
der Abhandlung zu grösstem Danke verpflichtet; auch meinem 
Kollegen, Herrn Dr. phil. A. Gerber in Gera, sowie den 
Herren Dr. med. F. Naumann "und Dr. phil. M. Schröder 
daselbst, letzterem ^r Auskunft in Bezug auf geologische 
Verhältnisse, bin ich zu Danke verpflichtet. Es sei mir ge- 
stattet, diesem hieimit öflFentlich Ausdruck zu verleihen. 
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CURRICÜLUM VITAE. 



Ego, Fridericus Maximilianus Pietsch, ante diem 
IV. Calendas Februarias anno MDCCCLVI in urbe illa Saxoniae, 
officinis nobili, quae Chemnitz voeatur, natus fidei evangelicae 
adseriptus sum. Duobus annis post cum parentibus meis Hof, 
in oppidum Bavariae, emigravi, ubi primis litterarum studiis 
imbutus tres gymnasii classes inferiores deinceps frequentavi. 
Deinde parentes in Annae scholam publicam realem Dres- 
densem, quae dicebatur, me puerum tredecim annorum emi- 
grare jusserunt; postea maturitatis testimonio vere anni 
MDCCCLXXV instruetus polytechnieum Dresdense, quod 
voeatur, frequentavi, sed sex mensibus intermissis in almam 
academiam Lipsiensem me eontuli, ubi per quadriennium 
studiis naturalibus et chemieis operam dedi scholasque po- 
tissimum andi vi prof essorum doetissimorum Credner,Hankel, 
Knop, Kolbe, Leukart, Schenk, Wiedemann, Zirkel. 
Omnibus his viris doctissimis de studiis meis bene meritis 
gratias quam maximas semper agam. 

Anno MDCCCLXXX examine pro facultate docendi Lip- 
siae absolute candidatus probandus gymnasio reali Bornensi 
attributus sum et vere anni MDCCCLXXXII magistri mu- 
nere scholae mercatoriae Amthoricae Gerensis mandatus, 
adhuc versor hujus scholae magister. 
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